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Arbeitswacht des Jubiläumsjahres
UM EIN
DRITTEL
GESTIEGEN

Dshctygara. (KasTAG). Das Kol-, 
lektiv des Asbestkombinats hat 
seine Jahresverpflichtung für über­
planmäßige Produktion erfüllt. Es 
wurden zwölftausend Tonnen Sor­
tenasbest über den Plan hinaus 
produziert Im Vergleich zum Vor­
jahr ist das ein Zuwachs um fast 
ein Drittel.

Im Wettbewerb für die beste 
Würdigung des 50. Jahrestags des 
Großen Oktober geht die Schicht 
von Viktor Tschernyschow voran. 
Sie lieferte mehr als alle andere 
überplanmäßige Produktion. Die 
Anreichcrungsarbeiéer W. Grudnina, 
A. Spies u. a. gewährleisteten eine 
hochproduktive Auslastung der 
technologischen Anlagen.

FuHerzubereitung 
im Fließb^sid» 
verfahren

Petropawlowsk. (KasTAG). Der 
Sowchos „Ischimski“ verkauft an 
den Staat Milch über den Plan 
hinaus. Er hat von der Melkherde 
den höchsten Ertrag im Rayon Ser- 
gejewski erzielt—2 000 kg Milch je 
Kuh—und dafür gesorgt, daß der 
Milchertrag während der Stall­
haltung nicht geringer wird. Es ist 
für Heu. Silage und Kraftuttcr ge­
sorgt. Das Futter -wird den Tieren 
nur nach Zubereitung verfüttert.

Auf Vorschlag des Rationalisa­
tors P.P. Goworow wurden bei der 
Futterzubereitung Fließbänder ein­

Elfmonatsplan 
erf ü III

Alma-Ata. (KasTAG). Die Indu­
striearbeiter Kasachstans haben im 
Wettbewerb für die Würdigung des 
50. Jahrestages des Großen Okto­
ber neue Arbeitserfoige errungen. 
Am 21. November haben sie den 
11-Monastplan der Bruttoproduk­
tion und der Produktion der wich­
tigsten Marken der Industrieerzeug- 
nisse erfüllt.

AKTJUBINSK 
' DER SPITZE

Der Ministerrat der Kasachischen 
SSR und der Kasachische Republika­
nische Gewerkschaftsrat sprachen 
den ersten Platz im Wettbewerb um 
die beste Wohleinrichtung der 
Städte für das Hf. Quartal des 
Jahres 1966 der Stadt Aktjubinsk 
.den ersten Platz zu.

<

EIN SELBSTFAHRENDER
AUTOENTLADER

Aus Aktjubinsk und Kustanai, 
Rostow und Poltawa kamen Briefe 
an das/Kasachische Wisscnschaftli- 

. che.Forschungs- und Projektinsti­
tut für Autoverkehr. ’ Sic enthiel­
ten die Bitte: Schickt uns die Zeich­
nungen von ARS-1. Der von diesem 
Institut konstruierte selbstfahrende 
Autoentladcr wurde in diesem Jahr . 
im Sowchos „Kaskclenski“ bei, 
Alma-Ata. in einigen Wirtschaften 
und Getreideannahmepunkten des 
Gebiets Zelinograd erprobt. Im 
Verlaufe von drei—vier Minuten be­
freite der ARS-1. der von einem 
Mechanisator gelenkt wird, den 
Kasten des Autos oder 3cs Anhän­
gers vom Korn. Er verrichtete 
die Arbeit von nicht weniger als 
zehn Arbeitern und schüttete dabei 
das Korn in regelrechte Haufen.

Der erste selbstfahrendc Autoent­
lader in der Republik ist eine

gesetzt. Der im Freien aufgestell­
te Strohhäcksler zerkleinert das 
Grobfutter, das von Bandfördern in 
den Bunker befördert wird. Hier 
wird es durch Kraftfutter schmack­
haft gemacht und kommt dann in 
den Futtermischer, wo es mit Kar- 
bamid angereichert wird. Das fer­
tige „Mahl" wird in einen Schmal- 
spurwagen verladen und in die 
Ställe transportiert. In drei Stun­
den können zwei Arbeiter mit Leich­
tigkeit -des Futter - für -450 Tiere 
zubereiten.

Bis zum Ende des Monats wird 
die Industrie der Republik zusätz­
lich für Dutzende Millionen Rubel 
Erzeugnisse liefern, darunter eine 
bedeutende Menge von 
Eisenerz, Steinkohle, Gußeisen, 
Stahl, Waschmaschinen, Schuh­
werk, Wäsche-, Oberkleidertrikota- 
ge und viele andere Erzeugnisse.

AN

Aktjubinsk wurde die Rote Wan­
derlahne des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR und des Kasachischen 
Republikanischen Gewerkschafts'rats 
und eine Geldprämie von 1 500 Ru­
bel zugesprochen.

(KasTAG)'

Modifikation seines älteren „Bru­
ders". des BRSCHF. der stationär, 
arbeitet, von demselben Institut 
konstruiert wurde und auf Hunder­
ten 'Getreideannahmestellen der Re­
publik erfolgreich Verwendung 
findet. ARS-1 ist für den Einsatz 
auf den Tennen in den Sowchosen 
und Kolchosen und an den Eleva­
toren während der heißen Ernte­
zeit bestimmt. Zu seiner Herstel­
lung werden unifizierte Maschinen­
baugruppen verwendet, die leicht 
ersetzbar sind.

Das Institut ist gegenwärtig mit 
der Vervollkommnung dieser Ma­
schine beschäftigt. Im Jubiläums­
jahr sollen noch viele Wirtschaften 
den Autoentlader erhalten.

A. ROTMISTROWSKI 
(KasTAG) -

MOSKAU. Im Kremltheater fand 
ein Abend der Kasachischen So­
zialistischen Sowjetrepublik statt.

Der Vorsitzende des Kolchos 
namens XXII. Parteitag, Gebiet Al­
ma-Ala, Held der Sozialistischen 
Arbeit K. A. Asanow überreicht den 
Vertretern Moskaus das kasachische 
„Brot und Salz" der' Ernte des Jah­
res 1966.

Foto: W. Sobolew
(TASS)

Rekordleistung 
eines
Avia-Landwirts

Zelinograd. (KasTAG). Mit der 
Zerstreuung von Mineraldünger 
haben die Avisieren ihre Saison in 
den Wirtschaften des Gebiets ab­
geschlossen. Die Besatzung einer 
„AN-2” Pilot Alexander Stepanjuk. 
hat über 80 000 Hektar mit Herbizi­
den und Mineraldünger bestreut — 
fast zweiundeinhalbmal mehr als 
das Soll. Diese: Leistung widmet 
der Flieger dem fi'.nrzfgsten Jahres­
tag der Sowjetmacht.

Ein KasTAG-Korrespondent setz­
te sich mit dem Ministerium der 
Zivilluftflotte in Verbindung und 
bat den Chef der Verwaltung für 
landwirtschaftliche Arbeiten W. 
Nasarow die Leistung des Zelino- 
grader Fliegers zu kommentieren.

,,Dic Leistung von Alexander 
Stepanjuk", sagte W. Nasarow 
„ist nicht' nur für Kasachstan und 
Mittelasien eine Höchstleistung. 
Nicht ein Flieger des Landes hat 
bisher solch eine Leistung aufzu­
weisen."

Galina Marijan arbeitet an der 
Spülmaschine In der Filiale der 
Trlkotagenfabrlk namens Dsershinski 
In Taldy-Kurgan (Gebiet Alma- 
Ala).

Bestimmt hängt die Güte der 
Produktionserzeugnisse auch von 
der Arbeit der Aulspulcrin ab. Ga- 
Ija versteht ihre Arbeit und 
hat in vier Jahren noch keinen Aus­
schuß gemacht, dabei übererfüllt 
sie immer Ihr Tagessoll zu 110 und 
mehr Prozent.

UNSER BILD: Gal|a Marijan an 
-der Spülmaschine.

Text und Foto: D. Neuwirt.

SOWJETISCH-FINNISCHES KOMMUNIQUE
Einer Einladung der Regierung der UdSSR folgend, 

wellte vom 15. bis 19. November 1966 in der Sowjet­
union zu einem offiziellen Besuch die finnische Re­
gierungsdelegation unter Leitung des Ministerpräsiden­
ten Finnlands Rafael Paasio.

Die Beziehungeh zwischen der Sowjetunion und 
Finnland sind gut und die in den verschiedensten Le­
bensbereichen hergestellten Kontakte zwischen beiden 
Ländern zeitigen ständig günstige Resultate, heißt es in 
<lcm-Konniiuinqiie über den Bestich der finnisthen Re­
gierungsdelegation in der Sowjetunion. In diesen Bezie­
hungen werden die Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz in der Praxis verwirklicht.

Im Kommunique wird festgestelit. daß der außenpo­
litische Kurs Finnlands auf die Entwicklung der inter­
nationalen Verständigung wertvoll einwirkt. Die Seiten 
bekräftigten die im Juni dieses Jahres im sowjetisch­
finnischen-Kommunique dargcleeten Standpunkte über 
die internationalen Fragen.

Die Sowjetunion und Finnland konstatierten die wei­
tere Entwicklung der Wirtschaftsbezihungcn und 
brachten die einmütige Auffassung zum Ausdruck, daß

es auf diesem Gebiet noch viele ungenützte Möglich­
keiten gibt. Die ständige sowjetisch- finnische Kommis­
sion ist beauftragt worden, Fragen des Ausbaus der 
Wirtschaftsverbindungen, insbesondere Probleme der 
sowjetischen Erdgasliefqrungen an Finnland. de.r Be­
teiligung finnischer Bauleute an Bauvorhaben in der 
Sowjetunion, der Möglichkeiten der Herstellung eines 
Fährverkehrs zwischen Tallinn und Helsinki zu studie­
ren.

Es wurde für-zweckmäßig befunden, im Interesse-der 
Entwicklung der Touristik einen neuen Köhtroll-Passier- 
punkt an der sovjetisch-finnischen Grenze zu öff­
nen. Der Vorsitzende des Minislerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin nahm die Einladung an. Finnland zu einer 
offiziellen Visite zu besuchen, deren Zeitpunkt später 
vereinbart wird.

Der Besuch der vom Ministerpräsidenten Rafael 
Paasio geleiteten Delegation ist. wie es im Kommunique 
heißt, ein wichtiger Beitrag zur weiteren Vertiefung 
und Festigung der gutnachbarlichen Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Finnland.

(TASS)

ZUSAMMENARBEIT
AUF GUTEM WEGE

„Die UdSSR-Visite des fran­
zösischen Wirtschafts- und Finanz­
ministers Michel - Debrc ist -von 
großer Bedeutung für die Stärkung 
der sowjetisch- französischen Zu­
sammenarbeit", erklärte der Stell­
vertretende.Vorsitzender des Mini- 
sterrajs der UdSSR W. A. Kirillin 
auf einer Pressekonferenz.

Die Regierungen Frankreichs und 
der Sowjetunion beurteilen iden­
tisch die Entwicklungsperspektiven 
der wirtschaftlichen und wissen­
schaftlich- technischen Zusammen­
arbeit zwischen "beiden Ländern, |, 
sagte Michel Debrc. Er stellte fest, j 
daß seine" Visite ein klares.-konkre­
tes Ziel hatte; 'Schaffung einer gro

Zusammenkunft von Mitgliedern 
der Parteiführung

Sofia. (TASS). Mitglieder des Politbüros und des Sekretariats der BKP 
trafen am 19. November mit der KPdSU-Delegation zum IX. Parteitag 
der BKP zusammen, meldet die bulgarische TeTegraphenagentur.

Bei dieser Gelegenheit wurden Meinungen über die weitere Entwicklung 
der brüderlichen Verbindungen und der Zusammenarbeit zwischen beiden 
Parteien.’zwischen Bulgarien und der Sowjetunion ausgetauscht.

Die Zusammenkunft verlief in außerordentlich herzlicher und kamerad­
schaftlicher Atmosphäre.

• • •

Am 20. November Ist die Delegation der KPdSU unter Leitung des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU L. I. Breshnew, die sich an der Arbeit des 
IX. Parteitags der Bulgarischen Kommunistischen Partei beteiligte, nach 
Moskau zurückgekehrt.

FRIEDEN IN VIETNAM 
WIEDER HERSTELLEN

Der Weltfriedensrat hat. sich 
mit einem Appell an die Vertreter 
der' Öffentlichkeit verschiedener 
Länder gewandt, In dem alle fried­
liebenden Kräfte zu gemeinsamer 
Aktion für die Einstellung der Ag­
gression der USA. in Vietnam aut- 
gerufen werden.

Die Idee dieses Aufrufs wurde 
vom Weltfriedensrat im Juli 1966 
im Zusammenhang mit dem 12, 

ßen Kommission für Fragen der 
sowjetisch- französischen Zusam­
menarbeit,-wie-dies in-der gemein­
samen Deklaration zum UdSSR- 
Aufenthalt . des Präsidenten de 
Gaulles vorgesehen war.

Michel Debrc erklärte,-"die sowje­
tisch-französische Zusammenar­
beit" entwickle sich auf? gutem We­
ge und entspreche den Interessen 
der .beiden Länder..

Im sowjetisch-französischen 
Kommunique "wurde "ein Fa'zit' der 
viertägigen Visite Debres in Mos­
kau gezogen. Der französische Gast 
flog am Sonntag.in die Heimat.

(TASS)

Jahrestag der Genfer Abkommen 
vorgeschlagen und hat unter den 
breiten Kreisen de'r verschie­
densten Organisationen und Be­
wegungen, die für den Frieden 
känipfèn. starken Anklang gefun­
den. Mehr als- 2 000 Unterschriften 
von Vertretern aus .73..Ländern 
wurden bisher lür diesen Aufruf 
gesammelt.

(TASS)

Visite 
abgeschlossen

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten . Sowjets. der UdSSR. 
N. W. Podgorny. und seine Beglei­
ter .haben ihre offizielle Visite • in 
Österreich beendet, und sind mit 
einem Sonderflugzeug in die Hei­
mat zurückgekehrt

■ (TASS) •

TELEGRAMM AN
FRANZ JONAS

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. W. Podgorny richtete beim Ver­
lassen Österreichs an den Bundes­
präsidenten der Österreichischen Re­
publik Franz Jonas ein Telegramm 
folgenden Inhalts:

„Beim Verlassen Ihres gastfreund­
lichen Landes möchte ich noch­
mals dem österreichischen Volk, 
der Regierung und Ihnen persön­
lich für die Herrlichkeit und Auf­
merksamkeit danken, die uns als 
Vertretern der Sowjetunion zuteil 
wurde.

Wir betrachten den Osterreich-Be­
such als wichtigen Schritt zur Er­
weiterung und Verstärkung der 
Grundlagen der Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und Öster­
reichs.

Ich sende Ihnen und den öster­
reichischen Volk gute Wünsche.

KOSMOS-132 
GESTARTET

In der Sowjetunion wurde am 19. 
November der 132. künstliche Erdsa­
tellit der „Kosmos"-Scrlc aulgelas­
sen. An Bord des Sputniks befinden 
sich wissenschaftliche Apparaturen, 
die für die Fortsetzung der Raumfor­
schungen gemäß dem am 16. März 
1962 von der TASS bekanntgege­
benen Programm bestimmt sind.

Die Bordapparaturen funktionie­
ren normal. Ein Koordinations­
und Rechenzentrum bearbeitet die 
einlaufenden Informationen.

(TASS)

TÄSS-
FERN-
SCHREIBER
MELDET
M

OSKAU. Das sowjetische Ko­
mitee für Wissenschaft und 
Technik und der französische

Chemiekonzern „Rhone poulenc" 
haben ein Abkommen über wissen-1| 
sciiaftlich-Sechnische Zusatnmenar- II 
beit in Chemie geschlossen.

R
OM. Die italienisch» Presse 
berichtet über die Ankunft so­
wjetischer Flugzeuge, die für 

die von der Überschwemmung be­
troffene Bevölkerung eine .weitere 
von sowjetischen Gewerkschaften 
geschenkte Fracht gebracht haben.

N
EW YORK Im USA-Staat V:s- 
consin explodierte ein strate­
gischer Bomber ,.B 52" der 

USA-Luftwaffen mit 9 Mann Be­
satzung an Bord. Augenzeugen be­
richten, daß die gewaltige Explosi­
on alles in einem Umkreis von sie­
ben oder acht Meilen erschütterte. 
Die brennenden Trümmer der Ma­
schine lösten an mehreren Orten 
Brände aus. Ein Sprecher des ame­
rikanischen Stabs beeilte sich zu 
erklären, an Bord dieses Bombers, 
der einen Trainingsflug unternahm, 
habe es keine Kernwaffen gegeben. 
Beobachter weisen hingegen darauf 
hin. daß die USA- Behörden lange 
Zeit nicht zugeben wollten, daß an 
Bord der „B 52", die am 17. Janu­
ar dieses Jahres bei Palomares in ; 
Spanien verunglückt war, sich ■ 
Kernwaffen befanden. Derartige; 
Flugzeuge tragen sonst Kernwaf-; 
fen.

B
UDAPEST. Vom 11. bis 18. 
November hielt die ständige 
RGW-Kommission für Nicht­

eisenmetallurgie hier ihre ordentli­
che Tagung ab. meldet MTI. An 
der Tagung nahmen Delegationen 
der RGW-Länder Bulgarien. Un­
garn. DDR, Polen. Rumänien, 
UdSSR und Tschechoslowakei teil. 
Gemäß Abkommen zwischen dem 
RGW und der Regierung der Föde­
rativen Sozialistischen Republik Ju­
goslawien wohnte der Tagung auch 
eine jugoslawische Delegation bei. 
Die Koreanische Volksdemokrati­
sche Republik und Kuba waren 
durch Beobachter vertreten.

Die Tagung erörterte Fragen der 
Zusammenarbeit der RGW-Länder 
im Bereich der Nichteisenmetallur­
gie und billigte den .Arbeitsplan für. 
1967.

B
ONN: Hier sind die Vorergeb­
nisse der bayrischen Land-, 
tagwahlen amtlich bekannt­

gegeben worden.
Die bayrische reaktionäre CSU. 

die in der Bonner politischen Are­
na zusammen mit der Christlich-De­
mokratischen Union auftritt, hat 
im Landtag die absolute Stimmen­
mehrheit beibehalten. Sie erhielt 110 
von den 204 Mandaten, (bis jetzt 
hatte sie im Landtag 109 Sitze).

Die Sozialdemokratische Partei 
wird im neugewählten Landtag 79 
Mandate wie bisher aufzuweisen 
haben.

Die Freie Demokratische Partei 
hat diesmal in keinem der Wahl­
bezirke Bayerns 10 Prozent der 
Stimmen auf sich vereinigen kön­
nen. Sie wird erstmalig seit .den 
letzten 20 Jahren Im bayrischen 
Landtag nicht vertreten sein. An 
ihre Stelle tritt die neonazistische 
Nationaldemokratische Partei, dis 
15 Mandate erzielte.

Der Wahlerfolg der Nationalde­
mokratischen Partei In Bayern, 
nachdem diese Partei vor 2 Wochen 
8 Sitze im Landtag von Hessen er­
halten hatte, zeigt, daß die Neofa­
schisten ihre Positionen in der BRD 
weiter festigen.

M
OSKAU. Die Delegation der 
Gesellschaft der sowjetisch- 
chinesischen Freundschaft 

sah sich gezwungen, ihre VRCh- 
Reise abzubrechen und vor dem 
Termin heimzukehren. Dies wurde 
dadurch notwendig gemacht daß 
die chinesische Seite unter Igno­
rierung der elementaren Gesetze 
der Gastfreundschaft und in Ver­
letzung des Plans der Zusammen­
arbeit und des Prinzips der Ge­
genseitigkeit der normalen Tätig­
keit der Delegation Hindernisse 
in den Weg legte, ihren Aufenthalt 
zu sowjetfeindlichen Provokationen 
mißbrauchte und sie zur Zielschei­
be beleidigender, feindseliger Aus­
fälle machte.

Die Delegation traf am 19. No­
vember in Moskau ein.



===== Städte und Probleme ----=■

Eine Stadt 
wächst

Wenn vor fünf Jahren In der 
Stadt Aktjubinsk hauptsächlich 
zwei- und dreistöckige Wohnhäuser 
gebaut wurden, so gehen wir Jetzt 
zum Bau von fünfgeschossigen 
Häusern über. In den Jahren des 
Planjahrsiehents änderte sich auch 
die Baumethode der Wohnungen. 
Die Kleinmaterlallcn für Mauern— 
Ziegel. Schlackensteine haben der 
neuen industriellen Methode der 
Errichtung von Wohngebäuden aus 
in Fabriken hergestellten Großplal- 
tenelemcnten und Silikatgroßblocks 
Platz gemacht.

Unsere Bauplätze verwandeln 
sich allmählich in Montageplätze.

In unserer Stadt wird schon im 
Verlaufe von 6 Jahren mit Groß­
platten gebaut. Im ersten Jahr 
wurde nur ein Haus aus Groß- 
platten errichtet, im zweiten Jahr 
wurden schon 7 tausend Quadrat­
meter Wohnfläche. und in den 
letzten Jahren, jährlich an die 40 
tausend Quadratmeter Wohnfläche 
«us Großplatten ferllggestellt.

Im weiteren ist die Aufgabe ge­
stellt. den Umfang des Großplat­
tenhaus juf 70 tausend Quadrat­
meter Wohnfläche jährlich zu brin­
gen Damit werden die Häuser aus 
Großplatten einen festen Platz im 
Wohnungsbau unserer Stadt ein­
nehmen. sie werden ßO*/» der ge­
samten in Nutzung genommenen 
Wohnfläche ausmacnen.

Einen bedeutenden Platz wird 
auch der Bau von öffentlichen Ge­
bäuden— Schulen. Kinderanstaltcn- ' 
aus Siiikatgroßblocks cinnchmen.

Die Bebauung der Stadt wird ge­
genwärtig hauptsälich auf freien 
Territorien durch Mikrorayons ge­
führt. Im laufenden Jahr wird die 
Bebauung des Mikrorayons Nr. 2 
abgeschlossen und der Bau eines 
neuen Mikrorayons Nr. 3 begonnen.

All diese Wohnmassive werden' 
mit dem pöligen Netz der Bevöl­
kerungsbetreuung ausgerüstet: es 
gibt Schulen. Vorscnulkinderan- 
stalten, Dienstleistungsbetriebe, 
Kaufläden. 1967 beginnt der Bau 
des Mikrorayons Nr. 4. Schon jetzt 
werden dort Häuser mit 60 und'99 
Wohnungen geplant.

In den Mikrorayons Nr. 2 und Nr. 4 
<st der Bau von neungeschossigen 
Wohnhäusern vorgesehen.

Die Wohnhäuser werden jetzt 
nach verbesserten Entwürfen er­
richtet. Als Beispiel können die 
Häuser an der Pobedastraße die­
nen. In diesem Stadtviertel befin­
det sich auf den freien Territorien 
das gesamte öffentliche Stadt­
zentrum mit allen administrativen, 
kulturellen und gemeinnützigen 
Einrichtungen. Handels- und Sport­
gebäuden. Hier sind gegenwärtig 
das Gebäude des Gcbietsgewerk- 
schaftsrals. ein Breitwandkino mit' 
850 Sitzplätzen. Betriebsgebäude der 
Projektierungsin^titute, des „Gäaw- 
sapadstroi" im Bau. Ein Stadion 
mit 15 tausend Plätze wird projek­
tiert.

Das dominierende Gebäude des 
Zentrums wird das administrative 
Gebäude der Gebietsorganisationen 
sein, das vom Trust Aktjubshilstroi 
gebaut wird. Um sich die Größe 
dieses Gebäudes vorzustellen, genügt 
es zu sagen, daß seine Länge 120 
Meter, die Breite seiner Flügel 50 
Meter beträgt, daß es 7 Stockwerke

-r hoch sein und 76 tausend Kubikme- 
h ter Rauminhalt haben wird.

Die neue Mikrorayons und das 
•’ öffentliche Zentrum der Stadt wer-
n den ihre eigenen ingenicur’lechni-
£ sehen Netze haben, die neugebaut
" wurden und mit den Ingenleurnet- 
'• zen der Wohnstadt nicht verbunden

sind. Die Wasserversorgung wird 
r durch eine neue Wasserabnahme-
r stelle, gesichert, die Versorgung mit
* Elektroenergie durch Errichtung ei­

nes neuen zentralen Schaltwerks, 
s die Kanalisation durch den Bau ei­

nes neuen Sammelrohrs in der Rich- 
i tung der Siedlung Sasdin. Zu dem 

neuen Stadtviertel wird schon jetzt 
] eine Wärmeleitung gelegt

Im Jahre 1967 müsseh In den 
r neuen Mikroravons Zehntauscndc 

Quadratmeter Wohnfläche fertlgge- 
r stellt werden, folglich also auch «Ile 

Jngcnieurnctzc, die die Entwicklung 
i des öffentlichen Zentrums und den
i Wohnungsbau in den folgenden
; Jahren sichern. In der Stadt werden 

gegenwärtig Gasleitungen gelegt 
und für das neue Jahr ist der wei­
tere Ausbau des Gasleitungsnetzes 
geplant, um das Erdgas der Magi­
strale Buchara—Ural aulzunehmen. 
Die Entwurfsaufgabc für die Gasi­
fizierung der Stadt ist schon be­
stätigt und gegenwärtig werden die 
Bauzeichnungen erarbeitet.

Neben der weiteren Entwicklung 
des Großplattenwohnungsbaus und 
der Verbesserung der Wandober­
flächen wird im Jahre 1967 das Ver- 

■kleiden der Außenplatten mit Stein- 
\ schrot angewandt werden, was das 

Äußere der Gebäude bessert und das 
Verwenden der unbeständigen Far- 
bcstoffe ersetzt.

Die Grundlage der Entwicklung 
der Stadt ist die Industrie. Gegen­
wärtig wird in der Stadt eine Wirk­
warenfabrik gebaut. 1967 beginnt 
der Bau einer Konditoreiwarenfab­
rik. ferner ist die Erweiterung des 
Eisenlegierungswerks. der Bau ei­
nes Werks Jür Farbpigmente und 
einer Reihe anderer Industrieobjekte 
geplant. Neben der weiteren Ent­
wicklung der Stadt wird auch das 
Straßennetz bedeutend erweitert 
und baulich verbessert. Der 
Entwurf einer Transportma- 
gestrale wird schon verwirklicht. 
Es werden auch eine Reihe neuer 
Hauptwege im alten Teil der Stadt 
gebaut.

Fast ganz erneut wird das Thele- 
phonnetz der Stadt.

Der Umfang der Stadtbeb'auung 
ist so groß, daß in einem beliebi­
gen Stadtviertel, in einem beliebi­
gen Zweig der Stadtwirtschaft all­
jährlich wesentlich Veränderungen 
vor sich gehen. Die Stadt Aktju­
binsk hat einen Generalplan, der 
auf die Jahre bis 1975 berechnet ist. 
Die Einwohnerzahl soll bis zu die­
ser Zelt auf 180 000 anwachsen. 
Doch die Perspektiven des Wachs­
tums der Stadt zeigen, daß diese 
Grenze bedeutend früher erreicht 
wird. Deshalb wird gegenwärtig 
eine Korrektierung des General­
plans mit einer Entwicklungsper­
spektive bis 250—300 tausenfl Ein­
wohner durchgefürt

Wir planen nur in großen Zahlen. 
Und unsere Taten entsprechen 
ihnen.

W. GOMA.

Leiter der GebietsaBlenung 
für Bauwesen und Architektur 

Manellne Ducfkowskaja Ist bereits 
M Jahre als Melkerin im Kolchos 
„Swesda kommunisma" Im Tschka- 
tow-Rayon. Gebiet • Koktschetaw. 
Mttg. Sie bringt es fertig, mehr Milch 
•1« eine beliebige andere Melkerin 
tu melken. Als Siegerin Im Wettbe­

werb hat sie das 50. Jahr der So­
wjetmacht begonnen. Als Siegerin 
will sie auch das große Jubiläum 
feiern.

UNSER BILD: MarzeHne Dudkow- 
skaja.

Foto: Th. Esau

E
IN MANN geht durch die 
Straßen des verschneiten 
Dorfes. Er geht langsam und 

betrachtet aufmerksam ein jedes 
Detail der Dorflandschall. Da 
ist der Sowchospark für Kul­
tur und Erholung. Im Som­
mer ist er tatsächlich eine grüne 
Oasis in der heißen Steppe, wo die 
Winde wüten. Das Kulturhaus 
ist geräumig und hell. Es wurde 
vom ganzen' Dorf gebaut. Das 
Kraftwerk. Von hier läuft der Strom 
in zwei akkurate Häuserreihen der 
Arbeitersiedlung, in die Werkstät­
ten. In die Farmen, in die Schule,

Der Mann geht durch die ihm 
teuer gewordenen Straßen, und an 
ihm zieht das Leben der Dorfgcnos- 
sen, das eigene Leben vorbei. Hier 
war vor vielen Jahren ein kleiner 
Kolchos, jetzt ist cs einer der 
größten Sowchose des Gebiets Ze- 
linograd. Es war ein unansehnli­
ches Dorf, jetzt ist es eine stadtarti­
ge Siedlung. Auch die Menschen ha­
ben sich geändert—sie sind geistig 
und moralisch reicher geworden, 
und haben auf diesem Boden lief? 
Wurzeln gefaßt. Auch Heinrich Rech­
ter selbst ist gewachsen. Vor über 
zwanzig Jahren machte er so wie 
auch heule, wie jeden frühen Mor­
gen. diesen Weg durch die men­
schenleere Straße von seinem Haus 
bis zum Sowchoskontor. Ober zwan­
zig Jahrei Und all diese Jahre war 
er an der Spitze eines großen Kol­
lektivs von Menschen mit ver­
schiedenen Charakteren, Gewohn­
heiten und Ansichten.

Wie eine einträchtige Familie le­
ben im Sowchos „Nowodolinski" 
Russen, Kasachen, Deutsche und

fius dem Alltag 
des Plarajahrfünfts

Kentau. Das Kollektiv des Trans­
formatorenwerks hat den Eintritt in 
das Jubiläumsjahr dadurch gekenn­
zeichnet, daß es die erste Lieferung 
der Umspannstation .,KTP-1&)" 
herstellte. Sie wurde nach Usbeki­
stan, Kirgisien und an die Russische 
Föderation geschickt. Diese Um- 
spannstationen, die für die Elektro- 
fizierung der Dörfer bestimmt sind, 
sind anderthalbmal stärker als die 
bisher von dem Werk produzierten 
und von hoher Betriebsqualität.

Rudny. Achthundert Verbcs- 
serungsvorschläge wurden seit 
Jahresbeginn im Sokolowsk-Sar- 
baisker Berganreicherungskombinat 
verwirklicht. Sechs von ihnen 
stammten von dem Chef des 
Röstungsabschnitts der Pellets- 
Fabrik Alexander Piiipenko. Sie 
bringen einen Jahreseffekt von 
dreißigtausend Rubel. Mehrere 
technische Neuerungen sind auf das 
Konto des Drehers V. Tschurikow. 
des Bohrers B. Sribnenko und des 
Generatorarbeiters'N. Mamykin ein­
getragen.

Zelinograd. Fünfunddreißig Best­
arbeiter des Werks „Kasachsel- 
masch“ erhielten das Recht, ihren 
eigenen Stempel auf die von ihnen 
erzeugten Werkstücke zu stellen. 
Dieses Recht wurde den Mitgliedern 
der Schlosserbrigade von M. Kar­
pow, der Schleiferin E. Schukajcwa,

Der Erdölozean
Sibiriens

DIE HYPOTHESE DES AKADEMIEMITGLIEDS 
IWAN GUBKIN WURDE DURCH DAS LEBEN BESTÄTIGT

Der namhafte sowjetische Geolo­
ge, Akademiemitglied Iwan Gubkin, 
erklärte schon in den 30 ger Jahren 
in deinem Werk „Die Mineral- 
rohstoflbasis des Urals im Lichte 
der neuesten Erforschungen und 
Erkundungen und die Hauptaufga­
ben ihrer weiteren Erforschung", 
daß auf dem Territorium östlich des 
Urals Erdöl vorhanden sei. Welche 
große wissenschaftliche Kühnheit 
enthielt doch diese Voraussage, die 
damals nur auf vereinzelten Tatsa­
chen über die Struktur der Erdrinde 
beruhte!

Auf Initiative des hervorragenden 
Wissenschaftlers begab sich eine 
Expedition nach der anderen auf 
die Suche nach dem sibirischen 
„schwarzen Gold". Die Taiga von 
Tjumen erbebte wiederholt unter den 
seismischen Explosionen und unter 
dein Dröhnen der sich in den Boden 
beißenden Bohrmeißeln.

Die kühnen Kundschafter des sibi­
rischen Erdöls mußten in jener Pe­
riode nicht nur den Widerstand der 
rauhen Natur überwinden. Es gab 
auch Skeptiker, die an das Erdöl 
Sibiriens nicht glaubten und die 
Hypothese Iwan Gubkins von der 
Erdölhöffigkeit der Ländereien öst­
lich des Urals als eine „haltlose 
Phantasie" betrachteten.

Die Erdölsuche, die durch den 
| Großen Vaterländischen Krieg uii- 
| terbrochen wurde, wurde mit neuer 
' Energie einige Jahre nach Kriegsen- 

. de wiedcraulgenommen. Mit Recht 
sagen die Geologen, daß das Ent-

Verirrter anderer Nationalitäten. 
Sie leben schön, mit Perspektiven 
Unlängst besuchte diese Wirtschaft 
der Erste Sekretär des Gebietspa- 
rteikomilces Nikolai Jefimowitsch 
Krutschina. Nachdem er sich mit 
den Plänen für das nächste Jahr 
bekanntgemacht halte, fragte er den 
Sowchosdirektor:

„Mit welchen Fragen. Heinrich 
Iwanowitsch, kommen meist die 
Menschen zu ihnen? Worüber be­
schweren sie sich?"

Jener dachte etwas nach, dann 
sagte er:

„Beschwerden habe ich schon 
lange keine gehört. Anscheinend 
gibt es keine. Die Menschen leben 
bei uns wohlhabend. Und wenn 
schon Jemand zu mir Ins Arbeit« 
zimmer kommt, so geht die Rede 
darüber, wie eine Zweizimmerwoh­
nung gegen eine Dreizimmerwoh­
nung umzutauschen sei. weil cs in 

Etappen des Wachstums
der Familie Zuwachs gegeben hat 
oder um zusäzüchen Urlaub zu er­
bitten. um nach dem Kurort zu 
fahren oder Verwandten zu besu­
chen. Das wären alle Beschwerden." 
Er betonte das letzte Wort und 
lächelte verschmitzt.

Die gute Stimmung der Men­
schen Ist auch eine Hauptquelle des 
Erfolges der Wirtschaft. Die Emt<- 
einbringung war in vollem Gange, 
als der Sowchosdirektor auf die Fel­
der der vierten Abteilung kam. Sie 
wird von einem erfahrenen Organi­
sator und einem guten Wirt, J. A. 
Rein, geleitet. Sie standen am Rand 
eines großen Weizenfeldes, an ihnen 
„schwammen" wie auf der Parad“ 
Steppenschiffe vorbei. Sie standen 
und zerrieben in ihren Händen 
Weizenähren.

„Wieviel Zentner gibt auf diesem 
Schlag ein Hektar?" fragte 
der Direktor.

„Ich denke etwa 15 Zentner", 
folgte die Antwort.

J. A. Rein hatte sich da­
mals verrechnet. Er gestand es 
ein. als er unlängst auf der Par- 
tciversammlung auftrat, wo der Re­
chenschaftsbericht des Sekretärs de« 
Parteikomitees des Sowchos. Chal- 
lel Bekmagambetow. erörtert wur- 

dem Dreher V. Daufferst u. a. zuge­
sprochen. Seit Jahresbeginn konnten 
in dem Werk durch Ausschußver­
minderung etwa zwei Hundert­
tausend Rubel erspart werden.

Tschimkent. Im Werk für Preß- 
autömnten begann der Bau einer’ 
Halle für Basisdetails. Die erste 
Baulolge soll zum 50. Jahrestag des 
Oktober abgeschlossen werden.

(KasTAG).
• • •

Petropawlowsk. Mehr als drei 
Millionen Tonnen Frachten über den 
Plan hinaus beförderten in zehn 
Monaten die Lokführer des Loko- 
motivdepots. Die Jahresverpflichtun- 
(;cn wurden um mehr als eine Mil- 
ion Tonnen Überboten. Uber 600 

Lokomotiven wären erforderlich ge­
wesen. um diese Fracht zu beför­
dern.

M. SCHESTOPALOW

Pawlodar. Uber 400 Verbes­
serungsvorschläge sind von den 
Werktätigen des Traktorenwerks 
eingelaufcn. Es konnten dadurch 
viel Elektroenergie, I 466 Tonnen 
Brennstoff, 400 Tonnen Metall und' 
Hiinderttausendc Arbeitsstunden er­
spart werden. Zu den besten Ratio­
nalisatoren zählen J. Fedosejew, 
A. Meinzer, B. Muranow u. a.

J. BADER

deckerglück nur den Beharrlichen 
hold ist. Weder der grimmige Frost, 
der 50 Grad erreichte, noch die uner­
träglichen bösen und aufdringlichen 
Mückenschwärme. weder das 
Sumpfgelände, noch die volle Un­
wegsamkeit schreckten die Kund­
schafter des Erdinneren zurück.

Die Natur schien absichtlich so 
mannigfaltige Hindernisse erfun­
den zu haben, um den Menschen 
den Weg nach diesen Gegenden zu 
versperren. Jetzt sind aber viele 
tausende Meter Bohrlöcher, mitun­
ter schwer erfüllbare magnetische 
Luftvermessungen und der ganz.- 
schwierige Komplex der Arbeiten 
der Geologen, Geophysiker. Geoche­
miker, Topographen und Dispatcher 
schon vollbracht.

Im Jahre 1960 erwartete die 
Bohrleute unweit des abgelegenen 
Urwaldflusses Kond bei der Ort­
schaft Schaim die langersehnte Be­
lohnung: atls dem Bohrloch schlug 
die mächtige Fontäne einer fettigen 
brennenden Flüssigkeit empor. So 
wurde nach vielen Jahren die Hy­
pothese Iwan Gubkins über die Er­
dölhöffigkeit Wcslsibirlens bestä­
tigt.

BEHARRLICHKEIT
UND MODERNE
TECHNIK

Jeden, der nach dem Gebiet Tju­
men kommt verblüffen die Ausmaße 
der Suche. In den letzten Jahren ist 

de Jener Schlag gab einen Heklar- 
ertrag von 21 Zentner. Alle Teilneh­
mer der Versammlung freuten sich 
über derartige Fehler.

Hier möchte ich wieder auf die 
gute Stimmung der Menschen zu- 
rückkomen. Warum ist sie gut? Ich 
sprach darüber mit vielen. Die 
Antwort war bei allen ein und diesel­
be es gibt jetzt mehr Interesse zur 
Arbeit, ein materieller Anreiz ist da. 
So antwortet auch der Rentner, 
einer der Organisatoren des Kol­
chos im Dorf, der grauhaarige Sh. 
Tujakow. So denken der Vorsitzen­
de des Gewerkschaftskömitees A. 
Knaub und der Dreher M. Owtschin­
nikow. Oft werden im Gespräch die 
Beschlüsse des Märzplenums des 
ZK und des XXIII. Parteitags der 
KPdSU erwähnt. Besonder« 
wohltuend wirkten sich die von der 
Partei ausgearbeiteten Maßnahmen 
während der Ernlcbergung dieses

Jahres aus. 20 471 Tonnen goldener. 
Weizens lieferten die Landwirte des 
Sowchos „Nowodolinski" in di“ 
Vorratskammern der Heimat. Ist 
das viel oder wenig? Ja. viel! Das 
sind zwei Slaatspläne. Das ist 
ein Sieg der Menschen, die ihre Ar­
beit lieben, die Frucht ihres ständi­
gen Suchens. Schöpfertums und 
ihrer Sorgen um die Entwicklung 
aller Zweige der Wirtschaft. Das 
Brot der Landwirte des ..Nowodo­
linski" -Sowchos ist heute auf Ihrem 
und auf meinem Tisch.

Zu Ehren der Sowchosarbeiter 
«ei gesagt, daß sie nicht nur die al­
ten, sondern auch die neuen Lände­
reien ökonomisch ausnutzen, in et­
was mehr als einem Jahr entstand 
hier ein ganz neues Dorf—Zelinnv. 
Das ist das Zentrum der neuen 
Sowchosabteilung.' Am Vorabend 
des 49. Jahrestages des Großen Ok­
tober fand die feierliche Eröffnung 
eines neuen Klubs statt. Wenn man 
durch seine gemütlichen, mit Mo­
saiken gezierten Säle geht, so ver­
gißt man, daß man sich in einem 
Dorfklub befindet, man glaubt in 
einem städtischen Kulturpalast zu 
sein.

Die Sprache der Tatsachen ist 
trocken und lakonisch. Jedoch die

Interessantes Seminar
Zum Thema über die Bedingun­

gen der Überführung der Sowcho­
se auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung sprach der Kandidat der 
ökonomischen ' Wissenschaften. 
Teilnehmer der Allunionsberatung 
der Okrmoauui in Moskau, D. 
Wermel.

Im Referat wurde die theoreti­
sche Seite dieser Frage eingehend 
beleuchtet, und ein Überblick über 
die Vorschläge der sowjetischen 

in dieser Gegend ein Wald von 
Bohrtürmen entstanden. Fast 30 
überaus reiche Vorkommen des 
„Schwarzen Goldes" wurden ent­
deckt. Diese Erfolge wurden natür­
lich nicht nur dank der Tapfer­
keit, Beharrlichkeit und dank dem 
Berufskönnen der Erdölarbeiter er­
zielt. Denn diese Eigenschaften be­
saßen ja auch die Vorkncgsgencra- 
tionen der Wissenschaftler. Inge­
nieure und Arbeiter, die nach dem 
sibirischen ..Schwarzen Ozean' 
suchten. Die Lüftung des Geheim-, 
nisses des Brennstoffschatzes von 
Tjumen steht zu einem großen Teil 
mit der Anwendung der fortschritt­
lichsten Methoden zur Erforschung 
und Förderung des flüssigen Gol­
des in Verbindung. Die materielle 
und technische Basis der Erdöler- 
kundungsarbeiten läßt sich mit dem 
Vorkriegsstand überhaupt nicht ver­
gleichen.

Eine riesige Errungenschaft war 
die weitgehende Entwicklung der 
geophysikalischen Verfahren zur 
Erkundung der Erdölvorkommen. 
Mit den neuesten Geräten kann man 
ein genaues Bild der Tiefenstruktur 
des Erdinneren erhalten, um dann 
wirksame Erkundungsbohrungen 
vorzunchmen. Zum Bohren werden 
jetzt fast immer Turbo- und Elek­
trobohrer benuzt. Die undurchdring­
liche Taiga wird von einer Armee 
starker Planierraupen, Geländewa­
gen. Kränen mit Raupenfahrwerk 
und auf Rädern, einer ganzen Flotte 
von Lastkähnen und Motorbooten 
sowie auch von Hubschraubern er­
stürmt. Die Hubschrauberpiloten 
zeichneten sich besonders im Jahre 
1965 aus, als sie sich tatkräftig am 
Transport der Rohre und am Bau 
der Erdölleitung unter den unwirt­
lichen Verhältnissen der sibirischen 
Taiga beteiligten. Auf dem Luftwe­
ge (einen anderen Ausweg gab es 
angesichts der völligen Unwegsam­
keit nicht) wurden mehr als 11 000 
Kilometer Stahlrohre befördert. Mit 

Tatsachen, die wir Jetzt anführen. . 
klingen wie eine Hymne auf 
menschliche Taten, auf die Verliebt­
heit der Menschen in unser Leben, 
in unsere Wirklichkeit.

Im Dorf Zelinnv. diesem wirkli­
chen Stepenstâdtchcn. wurde mit 
den Händen der Nowodolinsker 
Tausendkünstler 80 Wohnun­
gen mit allen Bequem­
lichkeiten. eine Achtklassenschule, 
ein Klub, ein Kraftwerk. eine 
Spcisehallr eine Kinderkrippe, ein 
Warengeschäft und Viehräume ge­
baut.

Die Arbeiter des Sowchos ..Nowo­
dolinski" besitzen eine vortreffliche 
Eigenschaft ständig Neues zu su­
chen. sich mit dem Erreichten nicht 
zufrieden zu geben Das landwirt­
schaftliche Jahr wird gut abge­
schlossen. Die Pläne des Getreide­
verkaufs und der Lieferung der 
Viehzuchtproduktion sind erfüllt.

Feldbau brachte 800 tausend Rubel 
Gewinn ein

„Das ist aber noch nicht die Gren­
ze unserer Möglichkeiten!" Diese 
'Worte hqrtc ich von Heinrich Rech­
ter.

Schon heute wird in der Wirt­
schaft an den morgigen Tag ge­
dacht. Dieser Tag verspricht aber 
noch besser zu sein als der heutige. 
Alle, denen ich in diesen Tagen be­
gegnete. sind besorgt, wie das 
Jubiläumsjahr besser zu würdigen 
sei. Im Sowchos „Nowodolinski" 
wurde eine gute Grundlage für di? 
Erfolge in 1967 gelegt. Die Wirt­
schaft wird auf wissenschaftlicher 
Grundlage mit Berücksichtigung 
der Empfehlungen des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidewirt­
schaft geführt. Fast der ganze 
Herbststurz wurde im umbruchlosen 
Verfahren gepflügt. Das ist eine 
gute Garantie gegen die Bodenero- 
sion und folglich auch eine Ge­
währ für hohe Ernteerträge. Da« 

»Saatgut ist vollständig geschüttet 
und zwar nur hoher Kondition, 
hauptsächlich die Sorte ..Saratow­
skaja—29". Wie die Praxis zeigt, 
schenkt sie dem Feldbauer hohe Er­
träge-

Ökonomen zu diesem Problem 
gegeben.

Ausführlich berichtete Wermel 
über sein Studium der Ökonomik 
der Sowchosen im Gebiet Nordka­
sachstan.

Das Seminar verlief interessant.

A. KARPENKO.

Oberlehrer für Ökonomik an der 
Zelinograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule.

der Vorkriegsfechnik hätte sich die­
se Aufgabe nur mit riesigen Mühe 
vollbringen lassen.

DAS HEUTE UND
DAS MORGEN
DES ERDOLBECKENS

Das sibirische Erdöl Ist von sehr 
guter Qualität. Es ist schwefelarm 
(siele Vorkommen enthalten durch­
schnittlich nicht einmal 0.5 Prozent 
Schwefel) schwachparaffinös, mit 
einem hohen Gehalt an hellen Erd- 
ölcrzcugnissen. Natürlich ist die 
Verarbeitung dieses Erdöls sehr 
ökonomisch, da weniger Mittel zu 
seiner Reinigung usw. verbraucht 
werden. Aus dem Tjumener Erdöl 
erhält man ein reiches Sortiment 
von hochwertigen Erdölerzeugnissen 
(Benzin, Kerosin. Masut, Bitumen 
besserer Marken u. a.). Die Erdöl­
vorkommen von Tjumen haben noch 
einen anderen großen Vorteil. Sie 
lagern gar nicht tief und die Bohr 
löcher sind sehr ergiebig. Das Er­
kundungsbohren Ist hier sehr wirk­
sam. Das Bohren ist (auf einen Me­
ter berechnet) um 20—30 Rubel bil­
liger als durchschnittlich im gan­
zen Lande.

Die Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU für den neuen Fünl- 
janrplan sehen vor, ein neues Erdöl­
zentrum in Sibirien zu schaffen. Im 
Jahre 1970 wird die Erdölförderung 
im Becken von Tjumen 20 — 25 Mil­
lionen Tonnen betragen. Das sind 
aber nur die ersten Schritte des 
großen sibirischen Erdöls. Nach der 
Ansicht namhafter sowjetischer 
Wirtschaftswissenschaftler wird das 
Gebiet Tjumen schon im Jahr 1980 
einen führenden Platz im Lande in 
der Erdölförderung einnehmen. 
Westsibirien wird das Wolga-Ural- 
Gebiet auf den zweiten Platz ver­
drängen. dessen Anteil Im Jahre 
1965 noch mehr als 70 Prozent der 
gesamten Erdölförderung der So­
wjetunion betrug.

Der Winter macht die Viehzüchter 
nicht bange. Heu wurde 10 944 Ton­
nen beschafft. Das übertrifft be­
deutend die Bedürfnisse, Silage 
gibt es 16 657 Tonnen. Auch Kraft­
futter ist genügend vorhanden. Den 
Leitern der Wirtschaft und den 
Sowchosarbeitern macht es Sorgen, 
daß das Futter fürs Vieh oocli 
teuer zu stehen kommt. Jetzt wer­
den mit Hilfe der Fachleute Maß­
nahmen zur Verbesserung der Heu­
schläge und zur Vergrößerung der 
Grasanbauflächen erarbeitet. Dies 
«oll merkliche Resultate bringen.

Es gibt im Sowchos noch ein 
wichtiges Problem: Die Viehzucht 
hat geringen Nachwuchs. So wur­
den in diesem Jahr von je 100 Kü­
hen nur 44 Kälber großgezogen

„Das ist für unseren Sowchos 
eine Schande" sagt der Oberzoo- # 
tcchniker I Kloster. .Jedoch wir 
hoffen, uns auf immer von ihr zu 
befreien."

Uber dem Eingang steht auf ro­
tem Tuch in großen Buchstaben ge­
schrieben: „Der Sowchos ..Nowo­
dolinski" kämpft um den Titel 
eines Kollektivs der kommunisti­
schen Arbeit."'Dies verpflichtet zu 
vielem. Auf kommunistische Art a.-J 
beiten und leben, das heißt nicht' 
nur von Jahr zu Jahr die Landwirt­
schaftsproduktion um eine • Stufe 
höher zu heben, sondern auch din 
geistige. Welt der Menschen zu berei­
chern Hier geht man diesen Weg. 
Der Lehrer der örtlichen Schule Cb. 
Hans nennt mit Stolz zwei Ziffern. 
Auf je Tausend Einwohner wurden 
für 1967 tausend Zeitschriften und 
Zeitungen abonniert. Anders ge­
sagt. die Zeitungen und Zeitschrif­
ten kamen In jedes Haus, wurden 
zum Bedürfnis. Ist es nicht kenn­
zeichnend. daß gewöhnlich Mecha­
nisatoren und Viehzüchter das Be­
dürfnis haben, sich eine Oper anzu­
hören oder ein Balctt anzuschauen? 
Um diese Bedürfnisse zu befriedi­
gen. ist es ihnen nicht zu viel, am 
Sonntag nach Zelinograd in den 
Palast der Neulanderschließer zu 
fahren.

Ganz selbstverständlich, naß sie 
im eigenen Kulturhaus nicht einen 
Film versäumen.

So schreitet der Sowchos „Nowo­
dolinski" von Jahr zu Jahr- von 
Stufe zu Stufe. Das sind Etappen 
des Wachstum«. Zusammen mft^ 
ihrer Wirtschaft schreiten die Mer.Q 
sehen bergauf.

F. FAIDA
Gebiet Zelinograd

UNSER BILD: 
witsch Rechter.

Andrej Iwano-

Foto J. Lukin.

LENINGRAD. Die ersten Arbeits­
tage des JubiUumsjahrs würdigten 
die Schiffbauer des Baltischen Werks 
mit neuen Erfolgen. Der zum Anden­
ken an die heldenhaften Verteidi­
ger der Festung am Bug gebaute 
Tanker „Helden von Brest" stach zur 
Probefahrt in See. Die Schiffbauer 
haben beschlossen, diesen GroBfan- 
ker mit 62000 Tonnen Wasserver­
drängung vorfristig fertigzustellen.

UNSER BILD: Der Tanker „Helden 
von Brest" beginnt seine erste Pro­
befahrt.

Foto: I. Baranow. |

(TASS)

Jetzt und in den nächsten Jahren 
bleibt das Transpartproblem z'j 
einer der akutesten Fragen Im Ge­
biet der Sümpfe, im Urwalddickicht, 
in vielen Ortschaften und Städten 
des Gebiets, überall hört man erreg­
te Gespräche über die Transport­
schwierigkeiten. Die ersten Millio­
nen Tonnen des Erdöls von Tjumen 
fließen jetzt durch eine der jüngsten 
Erdölleitungen des Landes, die von 
Schaim nach Tjumen führt. Damit 
hat das Erdöl \on Schaim einen 
Austritt zur transsibirischen Eisen­
bahnstrecke erhalten. Die Projektie­
ret und Wirtschaftler berücksich­
tigten beim Bau dieser Erdöllei­
tung auch die relative Nähe des 
Erdöls von Schaim zu den Gebieten 
seines Verbrauchs. Die 426 Kilome­
ter lange Erdölleitung Schaim-Tju- 
men wurde in heldenhafter Arbeit 
von den Rohrlegern unter den rau­
hen Naturverhältnissen gebaut.

Das neue Planjahrfünft wird vie­
le Transportprobleme lösen. Die 
Eisenbahnstrecken Iwdel—Ob. Taw- 
da—Stonik und Tjumen—Surgut 
werden fertiggestellt werden.

Wieviel Erdölströme werden noch 
durch die Stahlrohre aus den Ur­
wald-Gebieten zu den Erdölver­
arbeitungswerken fließen? Zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht soll 
eine der größten Erdölleitungen, die 
riesige Pipeline Ust-Balyk—Omsk 
gebaut werden.

Die Sowjetunion ist ein großer 
Erdöle.xporteur. Mit jedem Jahr 
nimmt die Ausfuhr des sowjetischen 
„schwarzen Goldes” zu. die zu ge­
genseitig vorteilhaften Bedingungen 
nach allen Ländern verwirklicht 
wird. Das Erdöl Westsibiriens, das 
in Zukunft eins der größten Erd­
ölgebiete der Welt zu werden ver­
spricht. erleichtert die Lösung der 
Aufgaben, die mit dem Export des 
sowjetischen Erdöls in Verbindung 
stehen.

Eduard MIKAEUAN 
Wirtschaftler 

- (APN)
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Nigerias
Zukunft unklar

Große Aufgaben
der Sowjetschule

Tage der mongolischen Kultur in Kasachstan
In Nigeria hat sich eine solche 

Lage gebildet, bei der die im Re­
sultat des Umsturzes vom 29, Juli 
1966 an die Macht gelangte Mili­
tärjunta des Obersten Gowon fak­
tisch unfähig ist, ihre Jurisdiktion 
auf dem Territorium des ganzen 
Landes zu verwirklichen. Die Ge­
biete, die im allgemeinen nach den 
Stammcrkmalen eingetcilt sind, be­
kunden eine Tendenz zum Separa­
tismus. Die Separatisten des Ostge­
biets haben an der Grenze eine 
Sperre eingerichtet, sammeln Zoll, 
halten Polizei- und Militärtruppen. 
„Dabei", erklärte der Milltärgou- 
vcrneiir dieses Gebiets Obshukwu, 
„übertrifft Jakubu Gowon mich in 
militärischer Hinsicht nicht." Das 
Ostgebiet droht auch den "Zcnlral- 
mächlen. die Zahlung eines Teils 
der Einkommen, die es vom Erddl- 
verkauf erhält, einzustcllen.

Um die Föderation Nigeria vor 
dem Zerfall zu bewahren, schlug 
das Haupt der Militärjunta J. Go­
won vor einiger Zeit vor. eine 
Konferenz der Vertreter der vier Ge­
biete des Landes einzuberufen, um 
die zwischen ihnen bestehenden 
Streitfragen zu regeln. Auf der 
Konferenz sollte auch die Frage 
über die Form des Staatsaufbaus 
Nigerias besprochen werden. Als 
Haupthindernis auf dem Wege zur 
Einberufung einer solchen Konfe­
renz war die Position des Ostge­
biets zu betrachten, das sich weiger­
te. seine Vertreter zu senden.

Als Rechtfertigung berief es sich 
darauf, daß in Lagos, wo die Kon­
ferenz einberufen werden sollte, den 
Vertretern des Ostgebiets keine 
Sicherheit garantiert sei. Aus die­

sem Grund schlug der Militärgou­
verneur des Gebiets Odshukwu vor, 
die Konferenz auf offener See an 
Bord eines Schiffes durchzuführen 
oder auf dem Territorium Liberias, 
Äthiopiens oder sogar der Schweiz. 
Dieser Tage gab Oberst Gowon be­
kannt. daß die zum 17. November 
vorgemerkte Wiederaufnahme der 
Arbeit der Konferenz auf „unbe­
stimmte Frist" aufgeschoben wird.

Das Ostgebiet Ist eines der reich­
sten und entwickeltsten Teile Nige­
rias. Die Tendenz dieses Gebiets 
zum Separatismus wird wahrschein­
lich von Seiten der englischen und 
amerikanischen Imperialisten unter­
stützt. Die "Sache ist die. daß auf 
dem Territorium des Ostgebiets rei­
che Erdölvorkommen entdeckt wur­
den. die von englischen und ameri­
kanischen Kompanien nusgebeutet 
werden. Natürlicherweise taucht die 
Frage auf, ob die Erdölmonopole 
nicht beabsichtigen, das Ostgebiet 
von dem anderen Teil Nigerias ab­
zutrennen, so wie die belgischen Im­
perialisten versuchten, daß an Kup­
ier reiche Katanga von dem Staat 
Kongo abzulrennen. Das Volk Ni­
gerias von den Machenschaften der 
Imperialisten warnend, wies die Mi­
litärregierung Gowons in ihrer Er­
klärung darauf hin. daß die gegen­
wärtige Lage im Land zu einer 
ähnlichen Situation führen kann, 
wie sic seinerzeit in Kongo entstan­
den war. als der von einigen aus­
ländischen Regierungen unter­
stützte Versuch Katangas, sich von 
dem anderen Teil des Landes abzu­
teilen. einen Bürgerkrieg herbei­
führte,

(TASS)

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR faßten einen 
Beschluß „Über Maßnahmen zur 
weiteren Vervollkommnung der Ar­
beit der allgemeinbildenden Mit­
telschulen."

Dieser Beschluß wird eine außer­
gewöhnlich wichtige Rolle in der 
weiteren Entwicklung des Systems 
der Volksbildung in unserem Lan­
de spielen. Er zeigt uns die 
Mittel und praktischen Wege zur 
Verwirklichung der vom XXIII. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben und ist ein neuer Beweis 
der Sorge unserer Partei und Re­
gierung um die Entwicklung der 
Volksbildung.

In seinem Kommentar zu diesem 
Beschluß, sagt der Minister für 
Volksbildung der RSFSR M. A. 
Prokofjew, daß dieses Dokument 
ein Programm für die Arbeiter der 
Volksbildung darstellt, daß in ihm 
mit voller Klarheit die Generallinie 
der Entwicklung unserer allgemein- 
bildenden polytechnischen Mittel­
schule im Geiste der hohen Aufgi- 
ben, wie sie W. 1. Lenin vor den 
Arbeitern der Volksbildung stellte, 
festgelegt ist.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
haben Maßnahmen zur weiteren 
Vervollkommnung der Tätigkeit der 
allgemeinbildenden Mittelschule er­
arbeitet.

Die wichtigste Aufgabe des Volks- 
bildungswcsens bestehl darin, bis 
1970 im Lande die .allgemeine zehn­
jährige Mlltelschufpflicht im gan­
zen zu verwirklichen. Im Beschluß 
wird auf die Notwendigkeit hln- 
gewiesen, den Inhalt der Bildung 
mit den Erfordernissen der Ent­
wicklung der Wissenschaft. Technik 
und Kultur in Einklang zu bringen, 
den Lehrstoff zweckmäßiger nach 
Unterrichtsjahren aulzuschlüsseln. 
mit dem systematischen Unterricht 
in den Grundlagen der Wissenschaf­
ten von der 4. Klasse aufwärts zu 
beginnen.

In der Sowjetunion werden meh­
rere Mittelschulen und Klassen mit 
vertieftem theoretischem und prak­
tischem Studium der Mathematik 
und der Rechentechnik, der Physik, 
der Geschichte und der Sprache ein­
gerichtet.

(TASS)

Während des Monats der tradi­
tionellen mongolisch-sowjetischen 
Freundschaft am Vorabend des 49. 
Jahrestags des Großen Oktober und 
des 45. Jahrestags der freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
der Mongolischen Volksrepublik und 
der UdSSR fanden in der Mongoli­
schen Volksrepublik Tage der ka­
sachischen Kultur statt.

In der Zeit vom 21. — 27. Novem­
ber finden in Kasachstan die Tag* 
der mongolischen Kultur statt.

In diesem Zusammenhang wer­
den eine Reihe von Maßnahmen zur

Gestern traf in Alma-Ata die De­
legation der Gesellschaft der mon­
golisch-sowjetischen Freundschaft 
unter Leitung des Vorsitzenden 
der Hauptverwaltung der Litera­
tur der Mongolischen Volksrepu­
blik, des Kandidaten des ZK der 
Mongolischen Revolutionären 
Volkspartei Dagdalyn Bars ein. Im 
Bestand, der Delegation sind der 
Schriftsteller Zerenshawyn Ulamba- 
jar. die Solistin und Verdiente 
Künstlerin der Mongolischen Volks­
republik l.uwsanshamzyn Zogsol- 
rna, der Verdiente Künstler der 
MVR. Solist des Staatstheaters Zc- 
wegshawyn Purewdorsh u. a.

Das Meer ruft

Neue Abenteuer
Die verdächtige Tätigkeit der 

amerikanischen Atom-Unterseeboo­
te an den Küsten Vietnams führt 
zu dem Gedanken, daß die Aggres­
soren neue Abenteuer im Plan der 
weiteren Verstärkung der Eska­
lation des Krieges gegen das viet­
namesische Volk, im Schilde füh­
ren. Vom „Patrouillendienst" der 
Atom-U-Boote meldet die „Wa­
shington Post'" aus Saigon. Die 
Zeitung beruft sich auf die Erklä­
rung des Befehlshabers der Pazifik- 
flotte der USA. des Admirals John­
sons. Obwohl der Admiral, wie die 
Zeitung bemerkt, nicht auf Einzel­
heiten einging, so teilte er doch mit, 
daß die U-Boote, die in den Be­
stand des operativen Verbands 77 
eingehen. am ..Wachtdienst" in 
„strategischen Rayons“ teilnehmen 
und außerdem für die Erfüllung 
anderer geheimen Aufgaben aus­
genützt werden.

. . Der Vertreter der Kriegsmarine 
in Washington war nicht gewillt, 
die Erklärung des Admirals John­
son zu kommentieren.

Diè Unfähigkeit, die patriotischen 
Kräfte niederzuwerfen, die vom 
Volk fest unterstützt werden, 
macht die amerikanischen Kriegs­
treiber rasend. Daher die 
Mitteilungen über die geplanten 
neuen ^tappen der Aggressions­
eskalation. Es wird offen über die 
verstärkte Transportierung zusätz-

liehet amerikanischer Truppen 
nach Südvietnam gesprochen, um 
die Gesamtzahl der Interventen bis 
auf 600 tausend Mann und mehr zu 
bringen. In den nächsten Monaten 
wird vom Kongreß verlangt wer­
den, zusätzlich 8 Milliarden Dollar 
für den Krieg in Vietnam zu assig- 
nieren.

Die Spezialisten Pentagons grei­
fen sich immer öfter an den Kopf, 
wenn sie die Kosten und die Resul­
tate der Luftangriffe auf die DRV 

-berechnen. Diese Überfälle, schreibt 
die Zeitschrift „Newswee" „werden 
immer weniger effektiv."

Die barbarischen Bombardierun­
gen kommen den Aggressoren im­

mer teurer zu stehen. Auf der Suche 
nach Mitteln für die Verstärkung 
der Aggression bestehen einige Ver­
treter der Militärkreise auf der An­
wendung von ballistischen Raketen. 
Uber die Möglichkeit. Kernwaffen 
anzuwenden sprach unlängst öffent­
lich der Ex-Präsident der USA 
Eisenhower.

Das verdächtige Auf kreuzen der 
amerikanischen Atom-U-Boote an 
den Küsten Vietnams muß die 
Öffentlichkeit alarmieren, ihre 
Aufmerksamkeit auf die neuen ver­
nunftswidrigen Abenteuer lenken, 
die die Aggressoren im Schilde 
führen.

I. ORLOW

Popularisierung der mongolischen 
Kunst und Kultur durchgeführL

Im Lichtspieltheater „Zelinnik' 
wird eine große Foto-Ausstellung 
über die Erfolge der Mongolischen 
Volksrepublik im sozialistischen 
Aufbau veranstaltet.

Uber die Beziehung der mongoli­
schen und kasachischen Sprache 
wird im Institut für Sprachkunde 
der Akademie der Wissenschaften 
Kasachstans eine Sltzungs des Ge­
lehrtenrates abgehalten.

Die Bibliotheken von Alma-Ata 
werden Bücherrausstellungen der 
mongolischen Verlage organisieren.

Im Flughäfen Alma-Ata wurden 
die Gäste von Vertretern der Kul­
turschaffenden und der Öffentlich­
keit der kasachischen Hauptstadt 
empfangen. Es begrüßte sie zu ih­
rem Eintreffen auf der Erde Ka­
sachstans der Vorsitzende der ka­
sachischen Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Beziehungen 
mit dem Ausland R. Schamschano- 
wa.

Gestern fand eine Zusammenkunft 
der Gäste aus der MVR mit den 
Journalisten von Alma-Ata statt. 
Die Pressekonferenz eröffnete der 
Vöräitzende des Präsidiums dér 
kasachischen Abteilung der söwj*.

In vielen Städten unserer Repub­
lik finden in diesen Tagen Vorle­
sungen über die Entwicklung der 
Ökonomik und Kultur der Mongoli­
schen Volksrepublik statt.

Die Kunstschaffenden der Mon­
golischen Volksrepublik werden den 
Theaterliebhabern Kasachstans das 
Ballett .Gancholk" von Gontschik- 
sumy u. a. Bühnenstücke zeigen. 
Die Tage der mongolischen Kultur 
in Kasachstan sind ein Gegenbesuch 
und eine Freundschaftsbekundung 
zwischen den Völkern der Mongoli­
schen Volksrepublik und der 
UdSSR.

tisch-mongolischen Freundschaf! 
G. M. Karshaubajew. Er erzählte 
den mongolischen Freunden über 
das Leben Sowjetkasachstans. Der 
Leiter der Delegation der MVR 
Dagdalyn Bars seinerseits erzählt* 
von den Erfolgen des mongolischen 
Volkes, das mit der Verwirklichung 
der Beschlüsse des XV. Parteitags 
der MRVP beschäftigt ist. Im Na­
men des Rates der Gesellschaft der 
mongolisch-sowjetischen Freund­
schaft bedankte er sich bei seinen 
kasachischen Kollegen für die Ein­
ladung und den brüderlichen Emp­
fang.

(KasTAG)

Nicht leicht ist der Seemannsbe­
ruf. Er verlangt Mut und Kraft. 
Ausdauer und starke Nerven. Die 
Seeleute leben nebeneinander auf 
kleinen schwimmenden Inseln in 
einer einträchtigen Familie von 
Brüdern. Hier ist man nicht galant 
und auch nicht gefühlvoll. Was ' 
sollte hier wohl eine Frau zu su­
chen haben, schon ganz davon zu 
schweigen, daß nach altem Aber­
glauben eine Frau auf dem Schiff 
ein Omen unabwendbaren Unheils 
ist. Daher nimmt ja auch kein 
Kapitän, der was auf sich hält, eine 
Frau in seine Besatzung auf. So 
dachte man bis vor kurzem. Und 
vor etwa 50. Jahren war eine Frau 
in der Besatzung eines russischen 
Frachters eine ungeheure Selten­
heit.

Heutzutage aber gibt es in der 
Handelsflotte der UdSSR wohl 
kaum ein Hochseeschiff, zu dessen 
Besatzung nicht auch Frauen ge­
hören. Die Praxis hat gelehrt, daß 
die Frauen viele Schiffsarbeiten 
nicht schlechter verrichten als die 
Männer. Frauen sorgen hier für 
das leibliche Wohl der Besatzung 
—in der Kombüse, in den Büfetten, 
als Schiffsärzlinnen. Fräuen sind 
Funker. So z. B. ist auf dem Oze­
andieselschiff „Komsomolze Usbe­
kistans" Schiffsarzt Eleonora Po­
powa. am Büfett steht Valentina ls- 
sakenko' Jekaterina Koslowa ist dèr 
Schiffskoch, Irina Koschurkina ist 
Diensthabende. Vof diesen Frayen, 
die ihr Amt meisterhaft versehen, 
haben sämtliche Seeleute des 
Schiffs die größte Achtung.

Nicht nur der hohe Verdienst 
und die guten Lebensbedingungen 
auf den Schiffen locken die Frauen

auf See. Auch sie. nicht nur die 
Männer, haben einen Sinn für die 
Romantik weiterer Reisen, auch sie 
hegen ihre Liebe zum Meer vom 
Kindesalter an. Als ich die noch 
ganz junge „kalte Mamsell" des 
lettischen Tankschiffs „Apscheron" 
LariSsa Grigoranti fragte, warum 
sie. die einzige Tochter eines 
Flottenoffiziers,. nach erfolgrei­
chem Abitur ausgerechnet den 
Seemannsberuf ergriffen habe, da 
antwortete sie mir:

„Das hatte ich mir schon mit acht 
Jahren in den Kopf gesetzt. Ich 
habe diesen Traum nie aufgegeben 
und ihn nun durchgesetzt." 

„Haben Ihre Eltern nichts dage­
gen gehabt?”

„Eltern sind eben Eltern", lä­
chelte Larissa. „Sie wollten natür­
lich lieber, daß ich zuhause bleibe. 
Leicht war és nicht, sie zu überre­
den. aber schließlich haben Papa .. ...............................   ■
und Mama eingesehen, daß ich . englischen Film „Frauen in schwie- 
sclbst meinen Weg wählen muß." rigen Berufen". In den 30 Jahren 

f i Arbeit zur See führte Rosa Gelfand
Schiffe durch Sturm und Eis. sie 
war in Hunderten Häfen der Welt, 
sie fuhr auf Frachtdieselschiffen 
und -dampfern verschiedenster Ty­
pen. Dem weiblichen Steuermann 
sind die in allen Wettern gehärte­
ten Matrosen restlos untertan. Dies 
hat Rosa Gelfand ihrer ausgezeich­
neten Steuermannsausbildung in 
einer entsprechenden Lehranstalt 
sowie auch ihrer guten Seemann­
schulung zu verdanken. die sie 
sich aut weiten Fahrten angeeig­
net hat.

Larissas Leben an Bord besteht 
nicht etwa nur aus Arbeit. Sie 
liest viel, bereitet sich auf Examina 
in einer technischen Berufsschule 
vor. in der sie im Fernunterricht 
lernt. Ich fragte sie gar nicht erst, 
wie sie sich unter den vielen Jun­
gens behauptet,,. von denen die 
Hälfte, wie mir schien, ihr verlieb­
te Augen machten.

„Aber wo denken Sie hin", ant­
wortete mir verlegen einer der 
Steurleute auf meine vorsichtigen 
Andeutungen", wir alle stehen zu 
Larissa wie zu einer Schwester. 
Ich muß sagen, seit sie auf dem 
Schiff ist. sind die Jungs irgendwie 
edier geworden. Ich möchte nicht

Weltiotoausstellung „Inferpren- Hiroiehlma mahnt", Der Autor Ralf 
. Prins (Niederlande) erhielt den Gro-

• ßon Preis und eine Goldmedaille.
Fotoskizze „Menschen der Welt, (TASS)

in der Haut desjenigen steckén, dér 
es wagen würde, sie zu kränken.

Ich sprach bisher von Frauen, 
die Hilfsarbeiten auf den Schiffen 
verrichten. Und wie steht es 
der Beteiligung der Frauen

mit
...........o—o —. __ an 

der Bedienung der Maschinen und 
bei der Führung der Schiffe? Im 
Maschinenraum. wo trotz aller 
technischen Maßnahmen dennoch 
Lärm und Hitze herrschen, wäre 
es für eine Frau sehr schwer zo 
arbeiten, und daher sind dort und 
auch unter den Deckbesatzungen 
keine Frauen zu finden.

Wir haben auch wenige Frauen 
als Schiffsführer. Aber immerhin 
versehen auf einigen unseren 
Handelsschiffen Repräsentatinnen 
des schönen Geschlechts erfolgreich 
die Pflichten von Steuerleuten und 
Kapitänen. Eine von ihnen. Rosa 
Gelfand, Erster Kapitänsgehilfe auf 
der „Kolpino” von der Baltischen 
Dampfschiffahrt, figuriert in dem

Im April vorigen Jahres lief dén 
Hafen Ostende der befrachtete so­
wjetische Dampfer ..Gatschina” an. 
Wie groß jedoch war die Verwun­
derung der Männer von den Hafen­
behörden, als sie sahen, daß der 
Schiffskapitän eine Frau war — 
Jewgenia Gorlenko. Der Stadtrat 
zeichnete Gorlenko sogar mit einer 
Memorialmedaille aus zu Ehren 
dessen .daß sie der erste weibliche 
Kapitän eines Handelsschiffes im 
Ostender Hafen war. Das ist nicht 
Ihre éinzige Auszeichnung. Für 
ihre langjährige Arbeit auf so­
wjetischen Schiffen, für die Teilnah­
me an den schwierigsten Fahrten 
in den Kriegsjahren erhielt Jewge­
nia Gorlenko die höchste Auszeich­
nung der UdSSR — einen Lenin- 
orden und noch viele andere Orden 
und Medaillen.

Der Seemansberuf 
einem glücklichen . ___  ______
nicht im Wege. Jewgenia Gorlenko 
und ihr Mann, auch ein Seemann, 
der lange Zeit als Obermechaniker 
auf Schiffen der Handelsflotte auf 
Fahrt war. haben einen Sohn groß­
gezogen, der höhere Seemannsbil­
dung genossen hat. Auch Jewgenia 
selbst hat nicht mit der Mittel­
schulbildung haltgemacht: 1961 
schloß sie ihr Fernstudium an der 
Leningrader Marineingenieurhoch­
schule ab. Sie ist Mitglied der 
KPdSU und betätigt sich aktiv in 
der Seemannsgewerkschaft. wo 
sie zu wiederholten Malen zum Mit­
glied des Ostseekomitees und in 
das Zentralkomitee der Seemanns- 
gewerkschalt gewählt wurde.

Allgemein bekannt unter den 
Seeleuten der UdSSR ist der be­
rühmte Kapitän Anna Stschetinina. 
1927 Schiffsjunge, Mitte der drei­
ßiger Jahre erster Kapitänsgehilfe 
auf einem Ferndampfer, und in

stehf aber 
Familienleben

den Jahren des zweiten Weltkriegs 
Käpitän auf solchen Ozeanschiffen, 
wie „Karl Liebknecht” und „Jean 
Jaures'". In dieser schweren Zeit 
wurde sie Mitglied der Kommuni­
stischen Partei. In den Nach­
kriegsjahren sah man Anna 
Stschetinina auf den Kapitänsbrük- 
ken hi vielen Meeren. Erst seit 
kurzer Zeit widmet sie sich der 
Lehrtätigkeit. Im Besitzt höherer 
Seemannsbildung verteidigte Anna 
Stschetinina mit Erfolg ihre Dis­
sertation zur Bewerbung um den 
Gelehrtengrad eines Kandidaten der 
Wissenschaften und bildet jetzt an 
der Wladiwostoker Marinehochschu­
le Steuerleute aus. Anna Stscheti­
nina ist Inhaberin eines 
dens. vier anderer Orden 
Medaille der UdSSR.

Viele Frauen, die auf 
sehen Handelsschiffen fahren, sind 
mit Regierungsauszeichnungen be­
lohnt worden. Ende Juli wurden es 
noch mehr. Für selbstlose Arbeit 
belohnte das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR mit Orden 
und Medaillen Emilia Lukonina. 
Schiffskoch auf dem Dieselschiff 
„Leninsk", Sinaida Gonenko — 
Funktechniker auf dem Dieselschiff 
„Palmiro Togliatti". Anna Jastreb- 
zowa — Schiffskoch auf dem Die­
selschiff „Fjodor Poletajew". Alex­
andra Korepina — Bäcker auf dem 
Dieselschiff „Woßchod", Anna 
Pilitschowa — Büfettier auf dem 
Dieselschiff „Mzensk" und viele an­
dere.

Die sowjetischen Frauen haben 
durch die Tat bewiesen, daß sie 
sich mit Erfolg Berufe ar.eignen 
können, die seit jeher als Männer­
berufe gegolten haben.

Juri ANDREJEW

(APN)

Leninor- 
und vier

sowjeti-

SPORT—LEBENSBEDÜRFNIS
Gleich.von Anfang des neuen 

Studienjahrs wurde im Westka- 
sachstanischen Landwirtschaftli­
chen Institut der sportlichen Mas­
senarbeit besondere Aufmerksam­
keit geschenkt. Am Querfeldein­
lauf, der am ersten Oktobersonntag 
stattfand, beteiligten sich etwa 400 
Studenten und mehr als 500 Per­
sonen haben in diesem Jahr schon 
das Sportabzeichen GTO erhalten. 
Es wurden rund 350 Klasscn-Sport- 
ler vorbereitet und 16 von diesen 
sind Sportler erster Klasse. Doch 
damit ist noch lange nicht alles 
getan. Wir sind bestrebt, unsere 
Studenten zu guten Sportorgani- 
satoren heranzubilden.

Die zukünftigen Spezialisten der 
Landwirtschaft — Agronom. Inge­
nieur oder Zootechniker,—sollen es 
verstehen, nicht nur ihren Beruis- 
pfllchten nachzukommen, sondern 
die Massensportarbeit im Dorf zu 
führen. Und wenn er es versieht, 
die Forderungen der Produktion 
mit der Massenarbeit in Einklang 
zu bringen, und immer mit gutem 
Beispiel, auch im Sport, vorangeht, 
so wird das seine Autorität als 
Fachmann heben.

In unserem Institut wird eine 
planmäßige Arbeit mit den Ins’ruk- 
teuren-Sportaktivisten durchgeführt. 
Die Kenntnisse, die sie während 
der Unterrichtsstunden In Körper­
kultur bekommen, werden in der 
praktischen Tätigkeit verwertet. 
Mit Erfolg leiten die Studenten 
B. Pusseiuliew, Sch. Gumarow,

G. Mitjuschow, W. Baranow, 
G, Plugow, M. Cholodkow 
und andere • die Sportmann­
schaften. Vielen von den Studen­
ten wird gleichzeitig mit dem Di­
plom auch der Ausweis eines In­
strukteurs für Körperkultur und 
eines Sportschiedsrichters etnge- 
händigt. Und das nicht umsonst. 
So war zum Beispiel, der Student 
des 4. Studienjahrs der ökonomi­
schen Fakultät Boris Chairow wäh­
rend des Praktikums amtierender 
Agronom im Dorf Tschilik. wo er 6 
Monate auch die Schulfußballmann­
schaft leite gleichzeitig ehrenamt­
licher Sportorganisator und Sport­
schiedsrichter. auch Trainer, war.

Die Hauptaufgabe der Körperkul­
tur ist bei uns die Vorbereitung der 
Jugend zur Arbeit und Verteidi­
gung. Deshalb richten unsere Lehrer 
sich nach den Berulsbedingungen in 
der Landwirtschaft. Ein Beispiel: Die 
Arbeit eines Agronomen ist oft mit 
vielem Zufußgehen verbunden, und 
das bei beliebigem Wetter. Da ist es 
wichtig, die körperliche Erziehung 
der Studenten dementsprechend zu 
gestalten. Das wird dem zukünfti­
gen Fachmann helfen produktiv zi 
arbeiten.

Besondere Aufmerksamkeit schenkt

man bei uns den Neulingen. Lei­
der gibt es noch Jungen und Mäd­
chen. die früher nie Sport getrieben 
haben. Ursachen gibt es da viel, 
aber die Hauptsache ist die unge­
nügende körperliche Erziehung in 
der Schule.

In unserem Institut werden 14 
Sportarten kultiviert. Das gibt den 
Studenten die Möglichkeit, die rich­
tige Wahl im Sport zu treflen. Da­
bei müssen die Lehrer hellen. Es ist 
wichtig, nicht nur das Interesse für 
einen bestimmten Sport zu wecken, 
sondern den Studenten für immer 
dafür zu gewinnen. Die Körperkul­
tur muß für ihn ein Lebensbedürf­
nis werden.

Damit der Sport wirklich massen­
haft wird, veranstaltet der Lehrstuhl 
für Körperkultur und Sport zusam­
men mit den gesellschaftlichen Or­
ganisationen Spartakiaden. Die 
Teilnahme an Sportwettkämpfen 
der Mannschaften der akademischen 
Gruppen, Kurse und Fakultäten er­
höht die persönliche Verantwortung 
der Sportler vor dem Kollektiv und 
hilft die Sportleistungen zu ver­
bessern.

N. PRESSWETOW
K- BRAUN

Gebiet Uralsk

DIE STRASSE WURDE SCHÖNER

WLADIMIR
IWANOWITSCH 
DAL
ZU SEINEM 165. GEBURTSTAG

Der russische Gelehrte, Dialekto- 
loge, Ethnograph. Schriftsteller und 
Autor des berühmten „Erklärenden 
Wörterbuchs" — Dal Wladimir 
Iwanowitsch wurde 1801 in Lu- 
gansk (daher sein Pseudonym Ko­
sak Luganski) im gew. Gouver­
nement Jekaterinoslaw geboren. Er 
studierte Medizin an der Univer­
sität zu Dorpat und nahm als Arzt 
an den Feldzügen gegen die Türkei 
und Polen teil (1828—1831). Spä­
ter war er Beamter beim General­
gouverneur In Orenburg und betei­

ligte sich 1839 an dem Zuge nach 
Chlwa, über den er in deutscher 
Sprache seine „Bemerkungen zu 
Zimmermanns Entwurf des Kriegs­
theaters Rußlands gegen Chiwa“ 
veröffentlichte.

Dal bereiste fast alle Provinzen 
des damaligen Russischen Reiches, 
was von größter' Bedeutung für 
seine ganze nachfolgende wissen­
schaftliche Arbeit war.

In der Presse Ist Dal 1827 auf­
getreten. In den 30er Jahren stand 
er Im Verkehr mit Puschkin. Shu­
kowski, Krylow. Gogol u. a. nam­
haften Persönlichkeiten. Dal war 
Augenzeuge des tragischen Endes 
von A. S. Puschkin und schreibt 
darüber in seinen Memoiren.

Mit 37 Jahren war Dal Korres­
pondierendes und seit 1863 Ehren­
mitglied der Akademie der Wissen­
schaften. Das Studium der russi­
schen Sprache war das Werk sei­
nes ganzen Lebens. 53 Jahre wid­
mete er seinem Hauptwerk — dem 
„Erklärenden Wörterbuch der le-

benden russischen Sprache" —- 4 
Bände. Mit der Sammlung von Ma­
terial zu diesem einzigartigen Werk 
begann er bereits 1819; es ent­
hält an die 200 000 Wörter, davon 
wurden 80 tausend von ihm selbst 
gesammelt und erklärt, die ande- 
roh wurden Wörterbüchern und 
Nachschlagewerken entnommen.

In diesem Werk wurde mit vor­
nehmlicher Ausführlichkeit der 
Wortbestand der russischen Spra­
che um die Mitte des XIX. Jahrhun­
derts gegeben. W. I. Lenin schätzte 
dieses Wörterbuch sehr hoch ein,

Außer der Lexikologie wird in 
dem „Erklärenden Wörterbuch" der 
Terminologie verschiedener Beru­
fe und Handwerke eine große Auf­
merksamkeit geschenkt.

Auch sammelte Dal sehr viele 
Volksmärchen und an die 30 000 
Sprichwörter und Redensarten, die 
man als eine eigenartige Enzyklo-

pädie des Volkslebens jener Zeit 
und als großen Schatz des russi­
schen Volkes bezeichnen kann.

Das „Erklärende Wörterbuch" 
von W. I. Dal hat bis auf den heu­
tigen Tag seine außergewöhnliche 
Bedeutung für die russische Spra­
che nicht eingebüßt.

Die „Sprichwörter des russi­
schen Volkes" erschienen 1862 in 
2 Bänden und haben ihren blei­
benden Wert durch ein Jahrhundert 
bewahrt.

In seinen „Mundarten der russi­
schen Sprache" legte Dal den 
Grundstein zur Dialektologie als 
selbständige Wissenschaft. Hier 
wurden erstmalig die Klassifikation 
der russischen •*-—
charakteristische 
ten gegeben.

Dialekte und Ihre 
Eigentümlichkei-

Nicht nur als großer Wissen­
schaftler, der in seinem „Erklären­
den Wörterbuch" ein epochemachen­
des Werk schuf, sondern auch 
als populärer Schriftsteller seiner

Zelt genoß Dal großes Ansehen. 
Bekannt sind seine „Russischen 
Märchen", „Die Zigeunerin", „Die 
Bulgarin" u. a. m.

W. G. Belinski, !•". S. Turgenew 
und andere Schriftsteller haben mit 
Recht auf das tiefe Interesse am 
Volksleben im Schaffen von W. I. 
Dal hingewiesen, denn in vielen 
seiner Erzählungen weiß er die 
charakteristischen Züge des russi­
schen Volkes scharf wiederzugeben.

Seiner Feder entstammen auch 
Beiträge über Fragen der Ethno­
graphie, Folklore und russischen 
Sprache wie auch einige Büch­
lein für Kinder.

Ein großes Verdienst kommt 
Dal für seine Sammlung der Volks­
lieder zu. was ebenfalls ein Werk 
seines ganzen Lebens war.

Sein ganzes Leben, alle seine 
Arbeiten stellte Dal in den Dienst 
seines Volkes, und so wird er denn 
im Gedächtnis der dankbaren Gene­
rationen fortleben.

Der Dreher Johannes Hornstein 
ist im Sowchos „Kaskelenski“ nicht 
nur als Bestarbeiter, sondern auch 
als aktiver Teilnehmer am öffentli­
chen Leben bekannt. Er ist Depu­
tierter des örtlichen Sowjets und 
Vorsitzender des Straßenkomitees 
der Woroschilow-Straße, der jüng­
sten in der Siedlung.

„Ich will, daß unsere Straße die

schönste, am meisten begrünte und 
am besten geschmückte ist“, sagt er.

Der unermüdliche Mann ist sei­
nem Ziel nah. Die Straße ist mit 
Bäumen bepflanzt, bei jedem Hau» 
gibt es einen .Obstgarten,- Der Weg 
und Fußsteig'wurden mit Kies be­
schüttet.

P. LIEPIN
Gebiet Alma-Ata

EMILIE BLUMQVIST
90 JAHRE ALT

R. KEIL

Helsinkl. (TASS). In Finnland, 
wo In den Jahren des revolutionä­
ren Kampfes Wladimir Jljitsch Le­
nin wiederholt geweilt hat. sind vie­
le Lenin-Gedenkstätten vorhanden. 
Es sind noch viele am Leben, die 
Lenin in Erinnerung haben, ihm 
wiederholt bei der Arbeit geholfen 
haben.

Unlängst jährte sich ' zum 90. 
Mal der Geburtstag der Frau des 
Lokomotivführers Artur Blumqvist, 
in dessen Wohnung in der Tötönka- 
tu, 46, in Helsinki, Lenin 1917 mehr

als einen Monat lang vor den Verfol­
gungen der Provisorischen Regie­
rung sich versteckt gehalten hatte. 
In der Wohnung von Blumqvist ar­
beitete Lenin an dem Werk „Staat 
und Revolution.“

Der Generalsekretär der Kommu-. 
rtistischen Partei Finnlands Villa 
Pessi und das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPF Irtkeri Lehti- 
nen suchten Emilie Blumqvist im 
Altersheim „Kustaankartano“ " auf, 
um ihr zum Jubiläum zu gratulie­
ren.
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NEUBAUTEN MOSKAUS

UNSERE BUDER: (oben): Das 
neuorbauto Nachrlchtenhaus In der 
Kaünln-AHae.

Eines der neuen und schönsten 
Stadtviertel Moskaus wird woltor be­
baut. An der Worobjow-Chaussee, 
In der Nähe dos malerischen Ufors 
des Moskwa-Flusses, worden aus 
Gerüstpanoien drei 16 stöcklge Ge­
bäude neuer Konstruktion errichtet, 
(links) Neue Wohnhäuser en der 
Worobjow-Chaussee.

Foto: APN

Ö

Vor siebenunddreißig Jahren wur­
de in Birsuat ein Sowchos gegrün­
det. Der Kommunist Musa Aitsha- 
•now erzählt: „In Birsuat lebe ich 
21 Jahre und vor meinen Augen hat 
sich diese Siedlung verschönert. Als 
ich 1945 hierher kam, standen hier 
vier Baracken und sechs Zweifami­
lienhäuser. Eine Straße als solche 
gab cs gar nicht. Von elektrischer 
Beleuchtung war keine Rede.

Heute aber arbeiten bei uns schon 
anderthalbtausend Menschen. Neun 
von ihnen haben Hoch-, 42—Mittel­
schulbildung und 23 Personen ler­
nen im Fernstudium an Hochschu­
len und Techniken.

1945 arbeiteten auf unseren Fel­
dern 17 Traktoren, heule sind es 154, 
damals hatten wir sechs Kombines, 
jetzt aber — 138.

Unser Birsuat
Auch eine schöne Werkstatt haben 

wir jetzt und können unsere Maschi­
nen selbst überholen."

Vieles erzählte der Bauingenieur 
Viktor Follmannj ..Ich kam 1952 
nach Birsuat. Damals gab es hier 
zwei Sträßchen: Die Bauarbeiten be­
gannen erst richtig in den Jahren 
1955 — 1956. Wir haben mehrere 
Baubrigaden, in denen etwa sechzig 
Mann beschäftigt sind. In zehn 
Jahren haben wir fünfzehntausend 
Quadratmeter Wohnfläche gebaut. 
Damals hatten wir keine Kulturaii- 
stalten. Heute haben wir ein Kran­

kenhaus. eine Mittelschule, einen 
Klub mit Bibliothek. Unser Klub 
kann sich überall sehen lassen: Er 
ist schön, geräumig undi mit neue­
sten Möbeln ausgestattet.
Wir haben fleißige, hochqualifizier­

te Bauarbeiter, aber der beste von 
ihnen ist wohl Daniel Welker. Frü­
her war er Kumpel, heute ist er 
Tischler, Baumeister, Stuckarbeiter 
und kann auch die Ofen setzen.

Welker ist auch Milizhelfier und. 
Mitglied des. Elternrats in der 
Schule.

Gegenwärtig beendigt seine Bri­

AUS DEM 
TAGEBUCH 
EINES BUBEN

MITTWOCH, DEN 3. SEPTEMBER
Im Nebenzimmer besprachen Va­

ter und Mutter, wie man mich er­
ziehen muß. Mich bemerkte man 
nicht. Vater behauptete, daß Bur­
schen — insbesondere ich — nur 
mit tüchtigen Prügeln zu Verstand 
gebracht werden können. Mutter 
meinte, man solle mir alles geduldig 
und in Güte erklären. — Ich brannte 
vor Neugier: Wer gewinnt?

Mutter mußte sich fügen und ich 
betastete vorsichtig die hintere Sei­
te meiner Hosen.

DIENSTAG, DEN 16. SEPTEMBER
Brachte aus der Schule eine 

Zwei. Gerede gab es, als ob ich vier

Zweien bekommen hätte, Vater ver­
sprach Prügel. Ich wußte: Vater 
hält, was er verspricht. Doch — 
Schelte tut nicht weh und Prügel 
währen nicht lange.

DONNERSTAG, DEN 25. SEPTEMBER
Nichts besonderes ist vorgefallen. 

Habe dem Tresor eine leere Konser­
venbüchse an den Schwanz gebun­
den. Gab das ein Gelächter und Ge­
heul!

Plötzlich packte Vater mich beim 
Kragen. Natürlich gabs Prügel. 
Mutter sagte später: „Quäle nie 
ein Tier zum Scherz, denn cs fühlt 
wie du den Schmerz."

DIENSTAG, DEN 7. OKTOBER
Brachte eine Fünf aus der Schu­

le. Freudig und stolz zeigte ich sic 
dem Vater: „Ein blindes Huhn fin­
det auch ein Korn", sagte er.

Mutter sagte, daß ich ein fleißi­
ger Junge sei.

SONNTAG, DEN 19. OKTOBER
Haben gestern in der Schule zwei 

Sprichwörter gelernt: „Morgenstun­

36. Fortsetzung

Das Labor in Schlüters Arbeitszimmer ist wieder ein- 
Eerlebtet; Während noch die letzten Luftabsauger ange- 
rächt werden, spricht Marabu zu einigen jungen Che- 

ijiikern und Laborantinnen» „Wir haben eine For­
schungsreihe wieder aufzunehmen. Sie hat eine lange 
Vorgeschichte, und. das hoffe ich, für uns alle eine sehr 
bedeutsame Zukunft. Sie, wurde von Doktor Schlüter be- 

. relts im Jahre neunzehnhundertvierunddreißig begoii- 
,nen. Als sich nach fast achtjähriger Tätigkeit die er­
sten Erfolge...“

Er unterbricht sich, denn Storch ist durch eine Seiten­
tür in das Labor gekommen. Er geht auf Schlüter zu. 
der in der offenen Tür zu seinem Arbeitszimmer steht, 
und sagt leise: „Ich muß Sie sprechen, unter • vier 
Augen."

Schlüter zeigt auf die Tür zum Gang und zischt.
„Raus!"

„Sie suchen doch ■ eine Fotografie?" entgegnet 
Storch.

Schlüter scheint plötzlich willenlos zu sein.
„Ein Liebhaberfoto", fährt Storch leise fort, „noch 

Interesse vorhanden? Also...“ Schnell geht er vor Schlü­
ter her in dessen Arbeitszimmer. Die Chemiker gaffen. 
Schlüter folgt ihm und schließt die Tür hinter sich.

Im Zimmer legt Storch eine Momentaufnahme von 
’ Eva und Schlüter am Stausee auf den Schreibtisch und

□rtfAßlGE^usbrüche d.'Ti. Erup- 
TW1 - tionen auf der Sonne Rom- 

men ziemlich oft vor — eln- 
bis dreimal täglich. Derartig mäch­
tige Eruptionen, wie man sie im 
Juli dieses ahres beobachten konnte, 
werden verhältnismäßig selten re­
gistriert — nur einige Male im Jahr 
und dabei hauptsächlich während 
der größten Sonnenaktivität

Die Kraft der Sonneneruptionen 
Ist kolossal. Die während so einem 
Ausbruch freigesetzte Gesamtener- 
gic entspricht 100 000 100-Mcgâ-
tonnen-Wasscrstoffbomben. Die 
Ausbrüche selbst breiten sich über 
die gesamte Sonne aus und umfas­
sen weniger als 0.01 Prozent ihrer 
Oberfläche. In der Regel flammen 
die Ausbrüche am häufigsten an 

, den Stellen auf, wo cs mehr Son- 
nenfleckcn gibt.

Äußerst kennzeichnend ist die 
Geschwindigkeit der Bildung und 
Entwicklung der Ausbrüche. Sie 
entstehen ganz plötzlich und errei­
chen ihre maximale Intensität 
buchstäblich in einigen Sekunden. 
Dann folgt ein verhältnismäßig 
langsamer Aktivitätsabfall. bis 
sie nach einigen Dutzend Minuten 
gänzlich verschwinden.

Den Astrophysikern fiel ein merk­
würdiger Umstand besonders auf, 
nämlich der außerordentlich weite 
Spektralbereich der Ausbrüche. Man 
kann sie nicht nur in den sichtba­
ren Strahlen, sondern auch im 
Radiowellenbercich sowie im UKW- 
Bereich — in Röntgenstrahlen — 
feststellen. In solchen Fällen 
spricht man von ..Radioeruptionen" 
oder „Röntgeneruptionen" auf der 
Sonne. Im letzteren Falle ist man 
gezwungen, die Beobachtungen mit 
Hilfe von Höhenraketen und 
künstlichen Satelliten durchzufüh­
ren, da die Röntgenstrahlen von

der Erdatmosphäre aulgefangen 
werden und die Oberfläche unseres 
Planeten nicht erreichen.

In der letzten Zeit werden be­
sonders die ..Röntgcnoruptionen" 
der Sonne erforscht. Der Grund 
dafür liegt darin, daß die freige­
setzte Energiemenge im sichtbaren 
Strahlenband sogar bei der stärk­
sten Eruption verschwindend gering 
ist im Vergleich zur Intensität der 
Sonnenhelligkeit. Dagegen über­
steigt die bei einer Eruption in 
den Röntgenstrahlen Irelgesetzte

samte Tier- und Pflanzenwelt un­
weigerlich und restlos vernichtet

Während der Ausbrüche werden 
von der Sonnenoberfläche auBer der 
Strahlungsenergie auch glühende 
Gase, hauptsächlich Wasserstoff 
und Helium, ausgeschleudert. Die 
Geschwindigkeit der ausgeschjeu- 
derten Materie beträgt einige.Hun­
dert Kilometer in der Sekunde. 
Ströme hochgeladener Teilchen — 
Protonen und Elektronen—Jagen in 

। rasender Eile von der Sonne mit 
einer Geschwindigkeit von eini-

SONNENERUPTIONEN
Energiemenge um das Zehn-, Hun­
dert- und manchmal sogar um das 

Tausendfache die Gesamtenergie, die 
durch die Sonne in denselben 
Strahlen in ihrem normalen Zu­
stand ausgestrahlt wird.

In einem der Versuche, die Im 
vorigen Jahr in der Zweigstelle 
der Bjurakaner astrophysikalischen 
Sternwarte der Akademie der 
Wissenschaften der Armenischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik mit 
Hilfe von Höhenraketen unternom­
men wurde, gelang es eine über­
aus mächtige Röntgeneruption zu 
registrieren, bei der die in den 
Röntgenstrahlen freigesetzte Ener­
gie die Strahlungsleistung der 
„ruhigen" Sonne um das Zehntau- 
sendfachc überstieg. Hätten wir 
nicht die dichte Luftschicht der 
Erdatmosphäre, die eine -zuverläs­
sige Schutzhülle gegen einen der­
art mächtigen Strom von tödlichen 
Strahlen darstellt, wäre die ge­

gen Tausend Kilometer in der Se­
kunde und manchmal sogar mit 
Lichtgeschwindigkeit nach allen 
Richtungen dahin. Im letztgenann­
ten Falle haben wir einen Strom 
von der Sonne stammender kosmi­
scher Strahlen.

Worin mag denn die Ursache der 
Ausbrüche liegen? Sie können offen­
bar nicht durch eine starke Erwär­
mung eines Teils der Sonnenober­
fläche hervorgerufen werden. Um 
auf diese Weise die beobachtete In­
tensität der Eruptionen zu erklä­
ren. mußte laut den Berechnungen 
die Gastemperatur auf der Sonnen- 
oberlläche mindestens einige Hun­
dert Millionen und sogar eine Mil­
liarde Grad betragen! Aber sogar 
in der Mitte des Sonnenkörpers ist 
die Temperatur höchstens 20 Mil­
lionen Grad und an der Sonnen- 
oberfläche erreicht sie kaum einige 
tausend Grad. Dabei kann die Tem­
peratur der Gase nicht allzu schnell

steigen und ebenso schnell sinken. 
Darum gehören die Sonnenerup­
tionen zu denjenigen Erscheinun­
gen, die als „wärmelos" genannt 
werden.

Die mächtigste Quelle der 
„wärmelosen" Strahlung ist der 
Atomkernzerfall. Folglich ist als 
F.ruptionserreger em Ausbruch 
der radioaktiven Substanz aus dem 
Sonneninneren zu betrachten Diese 
Substanz kann in den spezifischen 
Bedingungen des Inneren der Son­
ne eine lange Zeit erhalten bleiben; 
sie zerfällt aber, sobald sie in die 
Außenschichten der Sonne gelangt 
Sie bildet eben die Ursache der 
optischen und der Radio-Röntgen­
strahlungen. Noch vor zehn bis 
zwanzig Jahren war so eine schein­
bar einfache und einleuchtende 
Schlußfolgerung unmöglich, obwohl 
sie für die Theorie der Sternstruk­
tur von grundlegender Bedeutung 
ist Damals waren die Astrophysi­
ker fest davon überzeugt daß 
sämtliche Kemverwandlungen nur 
im tiefen Inneren der Sonne und 
Sterne vor sich gehen können.

Uber die Einwirkung der Son­
neneruptionen auf unsere Erde 
kann man sagen, daß sie haupt­
sächlich in den oberen Schichten 
der Atmosphäre — in der Ionosphä­
re — za verzeichnen ist Die 
Störungen in der Ionosphäre, d. h. 
der Anstieg der lonen-Konzentra- 
tion in dieser Schicht, kann zu 
einer vorübergehenden Störung der 
Radioverbindung im Kurzwellen­
bereich führen. Die Eruptionen sind 
auch die Ursache der Magnetstür­
me' auf der Erde. Auf das organi­
sche Leben üben sie keinen Ein­
fluß aus.

Grigor GURSADJAN.
Professor

(APN)

Konditorei
„Wo haben Sie diese Torte ge­

kauft? Wohl in der Stadt?"
„I wo doch, die kann man bei 

uns in jedem Büfett kriegen."
Solche Gespräche kann man hin 

und wieder noch in Sairam hören,

gade den Bau eines großen Vieh- 
stalls.

Zum fünfzigsten Jahrestag der 
Oktoberrevolution wird unser Bir­
suat noch schöner werden. Im näch­
sten Jahr bauen wir noch ein 
größeres Krankenhaus und eine Kin­
deranstalt, ein Dienstleistungsge­
bäude."

„Fünfundzwanzig Jahre lebe ich 
in Birsuat". sagte Johann Schlei- 
ning. „Allein in diesem Jahr wur­
den bei uns 2 500. Zierbäume ge­
pflanzt und vor dem Klubgebäude 
ein Park angelegt; Im nächsten 
Jahr werden es nicht weniger sein. 
Ich bin stolz auf unser Dori. Möge 
es noch schöner werden."

V. BUTKEW1TSCH
Gebiet Koktschetaw

de hat Gold im Munde" und „Früh 
mit den Hühnern zu Bette und auf 
mit dem Hahn um die Wette.“

Siè gefallen mir ja nicht sehr, 
aber, um der Mutter eine Freude zu 
machen, bin ich heute sehr früh auf­
gestanden. um die Hühner zu füt­
tern. — Wo ich Glück suche, finde 
ich immer Unglück. Ais ich bei dem 
Küchenschrank vorbeiging, fiel die 
Milchkanne herunter und zerbrach. 
Aut das Geräusch kam Vater in Un-, 
terhosen herbei gelaufen. Natürlich 
gab's Prügel.

Dann fragte er mich, ob ich auch 
verstehe, warunf er mich geschlagen 
hat? Ich sagte: „Weil du stärkor 
bist als ich.“

Als ich in die Schule ging, dachte 
ich. daß es keine Wahrheit auf der 
Welt gibt. Wahr und echt sind nur 
die Prügel, die ich regelmäßig be­
komme.

DONNERSTAG, DEN 3Ö. OKTOBER

Heute habe ich dem Tresor einen 
tüchtigen Schlag versetzt. Die Prü­

daneben,eine Ausschnittvergrößerung von dem Mäd­
chengesicht. Er zeigt auf das Bild. „Ist es das? Das ein­
zige Bild ihrer Freundin, War in der Schreibmappe in 
Ihrem Koffer."

Schlüter steht über den Tisch gebeugt und starrt das 
Bild an. Er sieht nichts anderes.

„Ich hab's mir stehlen lassen", beginnt Storch wie­
der. „Wissen Sie, durch wen? Ich brauchte es dringend. 
Wissen Sie wozu?"

Schlüter antwortet nicht. Er hat nur Augen für das 
Bild vor sich auf der Schreibtischplatte.

„Die Franzosen haben uns zweiundvierzig über drei­
hundert Frauen ausgeliefert, alle hatten Decknamen. 
Keiner konnte Ihre Eva identifizieren. Und gerade sie 
mußte doch Verschwinden. Wissen Sic warum? Für Sie! 
Durch das Bildchen kam sie nach Auschwitz."

„Wer?” fragt Schlüter, ohne sich zu bewegen.
Storch blickt Schlüter von der Seite an. Seine böse 

Heiterkeit ist Mache. Wird der andere jetzt zusammen- 
□rechen?

„Felicia, die Hebende Gattin", sagt er.
Martin Schlüter bewegt sich nicht. Da selzt sich 

Storch ihn gegenüber in den Bcsuchersessel. „Wissen 
Sie, woher ich komme? -Vom ■ Untersuchungsrichter. 
Wir hatten eine kleine Unterhaltung, und ich habe den 
Herrn beruhigt: Doktor Schlüter wird seine Anzeige zu­
rückziehen. Wenn Ihnen der alte .Vahlberg schon nichts 
wert ist — wollen Sie Ihre eigene Frau als Mörderin 
entlarven?" Er steht auf und Klopft dem anderen läs­
sig auf die Schulter, „und nun marsch: marsch zu den 
Formeln! Wir.beide werden uns noch prima verstehen, 
Schlüter. Prima!" -

Im Garten „Zum goldenen Anker" stehen zwei unter­
nehmungslustige junge Burschen, ein Blonder und ein 
Schwarzer mit Korkenzieherlocken, hinter der Hecke, 
über ihnen leuchten dieiLampions.

„Mensch", sagt der Schwarze und zeigt nach vorn in 
den Garten, „der hat ein Programm."

Schlüter trinkt ein großen Kognak, stellt den Schwen­
ker ab und schiebt Ihn über den'Tisch,"Wo er klirrend 
gegen andere ausgctrunkenc Schwenker stößt. Martin 
wirkt leer und betäubt, und das liegt nur zum Teil am 
Alkohol. Auf dem großen Tablett vor sich hat er noch 
sechs,halbgefüllte Kognakschwenker ' stehen. Die bei­
den jungen Burschen nähern! sich seinem Tisch und 
bleiben vor ihm stehen.

„Ach Sic?" fragt ■ der - Schwarze, „Ist hier noch

Schlüter fährt mit der Hand über <üe Stühle. „Bitte, 
bitte sehr!". Aber schon greift er nach dem nächsten 
Glas. „Wir werden uns bestimmt noch prima verstehen. 
Zufassen, Prostl Primat“ er trinkt, .-.ctzt ab, „ein Wort, 
für die Welt, primal" Er trinkt wieder.

im Dorf
da es früher so etwas nicht gab. 
Wollte man eine’ Torte kau­
fen. mußte man nach Tschimkent 
fahren. Jetzt ist das ganz anders. 
Wollen Sie eine Torte oder andere 
Leckerbissen, dann bitte—in der 
Konditoreiabteilung des Lebcns- 
mittelladens können Sie alles Ge­
wünschte bekommen.

Um die Einwohner besser zu be­
dienen, wurde bei der Speisehalle 
eine Konditoreiabteilung einge­
richtet. wo jetzt verschiedene Kon­
ditoreiwaren produziert werden.

Anna Reihland und Marie Bepple 
meisterten schnell den neuen Beruf 
und stehen in dieser Arbeit auch 
erfahrenen Konditoren nicht nach. 

Die Back- und Teigwaren sind im­
mer bester Güte.

Ist die Abteilung auch klein, so 
ist sie doch sehr wichtig für die 
Bevölkerung. Ihr Soll erfüllt sie zu 
122 Prozent. Im dritten Quar­
tal wurden Konditoreiwaren 
für zehntausend Rubel erzeugt.

So wird das Leben der Dörfler 
immer bequemer und besser.

A. SHILIN
Gebiet Tschimkent

gel wegen der verflixten Konserven­
büchse habe ich noch nicht verges­
sen. Mutter ' hat das gesehen und 
sagte, daß ich ungerecht handle und 
daß man immer gerecht ■ sein muß.

Ich antwortete: „Wie die Alten 
sungen, so zwitschern die Jungen."

FREITAG, DEN 14. NOVEMBER
Meine Schulaufgaben waren 

schlecht gemacht und der Lehrer 
fragte, was aus mir mal werden 
soll. Ich sagte, daß ich unbedingt 
Lehrer werde und alles, was ich • 
selbst nicht weiß, bei den Schülern 
fragen werde.

Der Lehrer gab mir einen Zettel 
für die Eltern.

Glücklicherweise war Vater nicht 
zu Hause. Mutter hat mich ge­
schimpft und sagte, ich soll doch an 
ihr ein Beispiel nehmen und ver­
suchen, in ihren Fußtapfen zu wan­
deln.

Ich möchte dieses Ja auch sehr

gerne tun. aber meine Füße sind 
doch schon viel größer als ihre.

Vater kam später, las den Zettel 
und sagte: „Was Hänschen nicht' 
lernt, lernt Hans nimmermehr."

Ich habe mich sehr geschämt.

FREITAG, DEN 2. DEZEMBER
Hurra! Heute ist Vater fortgefah­

ren. Eine Dienstreise auf drei Mona­
te.

Mutter hat' geweint und ist auch 
jetzt sehr traurig. Ich umarmte sie, 
gab ihr einen Kuß und sagte: 
„Ohne Vater ist cs doch viel besser: 
Dich wird er nicht scheiten, mich — 
nicht prügeln." Doch Mutter blieb 
ernst und traurig.

MONTAG, DEN 2. MÄRZ
Heute kam Vater nach Hause. Er 

umarmte mich und gab mir einen 
Kuß.

Es ist. vielleicht doch besser, wenn 
Vater daheim ist?

Cornelius HEINRICHS
Tokmak

Korke, der Schwarzhaarige, hat sich zögernd ge­
setzt.

Der Blonde beugt sich zu seinem Freund herab und 
sagt gutmütig: „Revierwechsel, Korke. Vater blickt heu­
te nach innen.“

Beide entfernen sich. Eine fremdartige Schönheit 
kommt durch den Mittelgang hcrangeschlendert. Sie 
setzt sich zu Schlüter.

„Prost!" sagt er in sein Glas.
„Durst, dumme Gedanken und Einsamkeit?" fragt sie;

„Gefährlich ist das."
„Wo ist Eva?" sagt er in sein Glas.
Sie lacht freundlich. „Wenn weiter nichts fehlt, heiße 

ich Eva.“
„Sie hatte weiches Haar, alle haben sie welches 

Haar." Er faßt eine Haarsträhne der Frau und fragt: 
„Und woher kommt weiches Haar?"

Ihre Augen Sind dicht vor seinem Mund. „Vom lie­
ben Gott", sie lächelt spöttisch, „oder von Shampoon, 
von der Chemie."

Schlüter trinkt. „Prima, Eva. Die Chemie, die große 
Verwandlerin. Macht alles neu. Und was macht man 
aus weichem Haar?"

„Träume", sie lacht leise.
„Und Perücken und Decken und Kunststoff und Ein­

legesohlen. Auf die prima, prima ^Wissenschaft!"
Er will wieder trinken. Sie nimmt Ihm das Glas ab. 

trinkt es nur zur Hälfte aus und stellt cs weg. „Ich mag* 
nur durstige Männer.“ Schon hat er das nächste Glas 
ergriffen, und wieder nimmt sie es ihm aus der Hand. 
„Ich bin auch traurig und durstig." Und wieder trinkt 
sic nur bis zur HSIfte.

„Wir werden uns prima verstehen, Eva“, lallt er. Sein 
Kopf sinkt an ihre Schulter.

Vor der Villa Vahlberg fährt eine Taxe in die Auf­
fahrt hinein, vorbei an einem Polizeiwagen mit blinken­
dem Blaulicht. Vor der Villa hält ein Krankenwagen. 
Als die Taxe bremst, rückt Schlüter auf dem Hintersitz 
nach vorn und blinzelt.

„Großer Bahnhof", sagt der Taxifahrer neugierig und 
beunruhigt. Er Öffnet die Tür von innen für Schlüter. 
Der zahlt und taumelt hinaus. Die Hand des Chauffeurs 
schlägt die Tür wieder zu. Julius kommt von der offe­
nen Haustür Schlüter entgegen; sein Gesicht ist ver­
stört. Er nimmt Schlüter am Arm und stützt ihn. Der 
zeigt auf den Krankenwagen und krächzt mühsam: 
„Prima, Julius, war noch nicht nötig.“

„Herr. Doktor", sagt Julius verzweifelt, „die gnädige 
Frau.“

. In der Bibliothek hat Julius Sehlüfer die Haare ge­

Meine Meinung
Unsere Zeitung „Freundschaft“ 

ist noch jung, hat aber schon so 
manches erreicht. Sie ist inhaltsrei­
cher geworden und auf ihren Sei­
ten tauchen immer mehr neue Na­
men auf. was davon spricht, daß die 
Korrespondentenzahl immer größer 
wird.

Bis heute aber 'wird in der Zei­
tung sehr wenig kritisches Material 
veröffentlicht. Ist denn wirklich 
überall alles in bester Ordnung und 
gibt es nichts mehr zu tadeln? Sehr 
gefallen haben mir H. Edigers „Ge­
nosse Fedotow müssen arbeiten“ und 
W. Borgers „Der blaue Motorrol­
ler". Solche Artikel müßten öfter 
erscheinen, denn es gibt noch genug 
Mißstände, die beseitigt werden 
müssen.

Wenig Aufmerksamkeit schenkt 
die Zeitung auch der atheistischen 
Propaganda.

Die Redaktion hat schon viel ge­
tan, um die Zeitung zu popularisie­
ren. Es wurden Leserkonjerenzen 
durchgeführt, was sehr wichtig ist. 
doch Korrespondentenpunkte gibt 
es fast gar keine und die müßten 
doch unbedingt in allen Dörfern 
und Städten, wo es viel Sowjet­
deutsche gibt, gegründet werden.

Nur wenn die Zeitung erst ein 
vielzähliges Aktiv an Ort und Stelle 
haben wird, kann sie auf einen gro­
ßen Leserkreis rechnen.

J. SCHMIDT
Issyk,
Gebiet Alma-Ata.

SPORT • SPORT • SPORT • SPORT

Meisterschaft der Turner
Taschkent. (TASS). Obwohl der 

absolute Weltmeister im Turnen Mi­
chail Woronin die Kolonne der Teil­
nehmer der UdSSR-Meisterschaft im 
Turnen anführte, trat er bei den Be­
werben nicht auf. weil er sich nicht 
wohl befindet. In Abwesenheit ihres 
Spitzenreiters mußten sich die Dy­
namo-Sportler nur mit dem zweiten 
Platz bei den Mannschaftsbewerben 
der Männer begnügen. Den ersten 
Platz belegten die Armeesportler.

Zu den ersten Goldmedaillen der 
gegenwärtigen Meisterschaft ver­
half den Armeeesportlem das Duell 
der zwei Teilnehmer ihrer Mann­
schaft — des Moskauers Viktor Lis- 
sitzki und des Einwohners von 
Taschkent Sergej Diomidow.

Lissitzki, der vom Flugplatz di­
rekt zu den Bewerben kam. konnte 
sich mit Leichtigkeit vom Flug auf 
den Sport umstellen. Er übertraf 
Diomidow sogar auf dem Barren, 
dessen Lieblingssportgerät. Dem 
Taschkenter half auch die berühmte 
„Mühle" nicht. Er buchte 9.55 
Punkte und sein Rivale um 0.1 
Punkt mehr. Obwohl Diomidow bei 
Pferd-Übungen und an den Ringen 
die höchste Note von 9.8 Punkten 
erzielte, blieb er hinter Lissitzki zu­
rück. Der Spitzenreiter hat 57.6 
Punkte und Diomidow 57,2 Punkte

kämmt und mit einem Lappen diskret die Lippenstift- 
spuren von Hals und Kinn entfernt. Schlüters Gesicht 
wirkt übernächtig, seine Augen sind gerötet, doch der 
Schock hat ihn nüchtern gemacht.

„Die Kur wurde wohl doch zu früh beendet", sagt die 
stämmige Schwester, „sie mußte noch irgendwo Mor­
phium versteckt haben."

Der Arzt verabschiedet sich: „Ich werde alles Weitere 
in Ihrem Sinne regeln. Mein herzliches Beileid."

Schlüter sitzt in Vahlbergs Sessel und blickt vor sich 
nieder. Er reagiert nicht. Statt seiner antwortet Julius; 
„Vielen Dank, Herr Doktor!"

Im Hintergrund des Zimmers sagt ein Kriminalbeam­
ter mit dunkler, rauher Stimme: „Weitere Nachfor­
schungen werden sich erübrigen. Das einzige... meist 
hinterlassen sie Abschiedsbriefe."

„Und?" fragt Schlüter.
Der Beamte erhebt sich..,.Nein, eben." Schlüter zuckt 

mit den Achseln. Im Weggehen sagt der Beamte: „Wir 
haben die Presse draußengchalten. Herr Doktor."

Wieder dankt Julius: „Vielen Dank. Herr Kommissar."
Endlich sind Herr und Diener allein. Julius räuspert 

sich und zieht einen Brief aus seiner Westentasche. 
„Ich habe den Brief der gnädigen Frau an mich genom­
men. bevor der Arzt kam."

Mit widerstrebenden, vorsichtigen Fingern ’ nimmt 
Schlüter das zusammengcfaltetc Kuvert. Der Alte geht 
zum Fenster. So ist er unsichtbar und doch auf Anruf 
bereit.

Schlüter liest leise: „Martin, mein Lieber! Storch 
hat es mir gesagt. Jetzt weißt Du cs also. Ich habe al­
les falsch gemacht. Ich dachte, ich könnte damit fertig 
werden, aber mit einem nicht, daß Du mich hassen 
mußt." Er läßt den Brief sinken und starrt vor sich hin. 
In seinen Augen ist Trauer, Wut und Hilflosigkeit.

Feierlich und ohne Ende erscheint das schimmernde 
Schwarz kostbarer Zylinder. Sie wippen auf und ab in 
Reil) und Glied, im langsamen Rhythmus der Traucrpro. 
Zession. Zwischen ihnen schwanken modische und ex­
travagante. aber eigens für den betrüblichen Anlaß an­
gefertigte Damenhüte.

Auf niedrigen Gummirädern rollen langsam Kränze 
und Blumengebinde vorüber, zwei Wagen voll. Vorbei 
ziehen die Kranzschleifen mit den klingenden Namen 
der Spender auf dem Gold und Rot der Schleifen; cs 
defiliert vorüber, was Rang und Namen, Adel und 
Reichtum hat, und immer wieder Spruchweisheiten in 
deutscher, französischer und in englischer Sprache; „In 
tiefer Trauer", „Ruhe in Frieden."

(Fortsetzung, folgt) .

aufzuweisen. Drittplacierter ist mit 
56.8 Punkten der Nachwuchsturner 
aus der Sportgemeinschaft „Trud“
Valeri Karassjow.

Natascha Kutschinskaja. ein 
Stern erster Größe, hat sich in den 
Mannschaftsbewerben mit 38.15 
Punkten vor den am 20. November 
stattgefundenden Einzelbewerben 
an die Tabellenspitze vorgekämpft. 
Auf dem zweiten Platz stehen mit 
0.4 Punkten Abstand 2 Turnerinnen 
auf einmal: die versierte Polina 
Astachowa und Sinaida Drushinina. 
L’m einen halben Punkt bleibt hin­
ter der Spitzenreiterin Larissa Pet- 
rik.

UdSSR-Meisterin in der Mann­
schaftswertung für Frauen wurde 
das Auswahlteam des Sportklubs 
Dynamo.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Für unsere Zelinograder 
Leser

FERNSEHEN
22. November

19.00 „Menschen und Ereignisse* 
(in kas. Sprache)

19.15. Wissenschaftlicher Film „Er-;
Zahlung über Käse"

19.30 Kindersendung „Rate mal“ 
(in kas. Spr.)

19.55 Kurzfilm „Im Reiche der-Bü­
cher“

20.15 Fernsehneuigkeiten.
20.25 Filmskizze „Eine Brücke 

überm Fluß."
20.45 Fotoskizze „Altersgenosse des 

Oktober?
20.55 Musik
21.00 Landwirtschaftliche Sendung?

„Auf dem Neuland“
21.25 Film-Konzert „Genosse Lied'*

Die „Freundschaft“ 

| erscheint täglich außer 

«Montag und Donnerstag:

^UNSERE ANSCHRIFT:; 
r- Ue.iHiiorpaa, ; 
yjt. Mttpa, 53.
<<t>poHHjiuia4>T». ;

TELEFONE: Chefredakteur;
^19-09; Sekretariat 79-84. Abtei- 

lungen: Propaganda 16-51; Par-; 
g tel- und politische Massenarbeit 
g 16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur; 
I® 16-51; Literatur und Kunst 78-50:;

Information 18-71: Leserbriefe 
77-11; Buchhaltung 56-45; Fern-; 
ruf 72.

Redakfionsschlußi 18.00 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zell).
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